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nChemisches Repertorium der Chemiker -Zeitung~' 
Die chemische Facliliter atur hat gegenwärtig eine Ausdehnung 

erreicht, welche es dem Einzelnen unmöglioh macht, durch Lesen 
der Originalarbeiten allen Fortschritten Bel~st nur ein 08 Faohes zu 
folgen. Ebenso wird es im Hinbliok auf die täglich anwaohsende Fülle 
der chemischen Literatur immer sohwieriger, sich eine Uebersicbt über 
da. in einzelnen Zeitabschnitten Geleistete zu scha1l'en. 

Diese in Chemiker· Kreisen lange empfundenen 
U e bels t i\ nd ewerden duroh das "Cl.emische Repertorium <lor 
Chemiker-Zeitung" vollständig beseitigt. Ueber sämmtliche, 
irgend welchen Werth besitzende, in den 

F llcbbliitlern von DeutschInnd, Belg ie n, Böhmen , Di,nemllrk, 
E ngland,Frall kreich, 1I0Uand, Ita lien,N or wegen, Ocsterreich­
UngarJl, Polon, RumUnien, Russland, SeJlweden, Schwoiz, 
Spanien; Ameri kn und den iibr igen Erlltheilen 

erscheinende Abhandlungen chemischen und verwandten Inhalts wird 
in dem "Chomischen Repo'rtol'ium der Ohemikor.Zeitung" referirt. 

Das n nuptgewicht wird hierbei auf sclmelle Berichterstattwlg 
gelegt , sowie darauf, dass die Bearbeitung aussobliesslioh durch 
numhu.fte Fnclllllitullor , also stets durch wi rklicheSnchverständige erfoJgt. 

Das " Chemische Uepertor ium der Chemiker· Zeitung" verfolgt 
and erreicht voll und ganz den Zweok, den Le.er über alle nur 
Irgend ,vie wichtiger en Neuerungen auf dem Gebiete der wissen­
schaftlichen , llnnlytischen und technischen Chemie zu unterriohte.,. 

Sehr wichtig ist, dass bei allen Referaten über Fortschritte <l er 
technischen Chelllie nicht nur dem wissenschaftlichen C1.nrnk ter 
des jeweiligen Gegenstandes Rechnung getragen, sondern auoh das r oin 
Technische der ArbeitsmeU.oden , der Appurnte eto. ausgiebig be­
rüokBiohtigt wird, womit auch dell Bedürfnissen IIlIer technischen 
Ohemiker gedient is t. 

Der aUeZwoige der Chemie wnfassende Steff ist in ra tio nells ter 
Weise eingetheilt in die 17 Rubriken: 

1. Allgetlleine und phyBikalitche Chemie. 9. Hygiene. Bakteriologie. 
2. Ä1torga1Jiache Ohemie. 10 . .!Ukroskopie. 
3. Organische Chemie. 11. 1J1intralogie. Geogllos-ie. Geologk 
4-• .i1nalytiache Chemie. 12. Technologie. 
6. Nahrutigsmittel·Chemie. 13. l!'tarbtf"",'l'ecJmik. 
6. Ag1icultur·Chemt·e. 14. Berg· una Htlltemoescn. 
7. Physiologische

l
11ledicilli8clte Chemie. 15. Elektroche1nic. Elektrot(chnik. 

8. PhaNllacie. P larmakogno81·e. 16. Photograpllie. 
17. Gewerbliche Mittlieilu,tgen. 

Diese EiuU.eilnng setzt den L eser in den Stand, jederzeit das 
ihn Interessirende schneU auffinden zu können. 

Das "Ol.emische Repertoriwn der Chemiker.Z eitung" hat einen 
durohaus selbstständigen Ch arakte r. Es erscheint mit besonderer 
P aginirung und hat hulbjührliche Inhaltsverzeichnisse (Autoren· und 
Saehregister), so dass der Leser sich ebeuso sclutell über die n eu este 
ch emi sc h e Literatu r alJer Cultu rsto.aten orientiren, wie aucb 
jeaerzeit einen scluteUen Rückblick gewinnen kann. Es dient somit 
als nothwendige ErgünZUllg aller Zeitschriften und Handbücher. 

Das " Cbemische Repertoriwll tier Chemiker· Zeitung" ist also nach 
Einrich tung und I nhalt ein durchaus zuverliissiger F ührer durch das 
Gesamm tge b iet der Chemie in allen ihren Zweigen und in allen Ländern. 

Die einzelnen Jahrgünge des " Chemischen RepertoriuJlIs 
der Chemiker - Zeitung" bilden ein Nnchsclungebuch über die 
ForschUDgsresultate der Chemiker des In- und Auslandes, das an Ueber­
s ioht li chk e i t und Vc ll ständigkeit den weitgebends ten An­
forderungen entspricht. 

I. Allgemeine und phYSikaliSChe Chemie. 
Uebcr eInen neucn Brenner fHr Nntriumllcht. 

Von R. Pri b ra m. 
Zur Erzeugung VOD inteDsivem, lange andauerndem Lichte beim 

PoJarisiren verwendet Verf. den nebenskizzirten Bronner. Das bei a in 

i 

b 

den Brenner gel.ngende Gas 
strömt durch die Dl1sen baus, 
misoht sich im Aufsatze c mit. 
Luft, welche durch deingeführt 
wird. Bei e bofindet eich ein 
Drabtnotz, daselbst wird das 
Gas entzündetj aussordem 
mündet hier ein besondoresGas· 
loitungsröhrohen ein, welches 
zur Erzeugung einer Reserve· 
flamme dient; letztere lösst man 
bei der Unterbrechung der 
Versuche brennen. f stellt einen 
mit Asbest ausgekleideten Auf· 
satz dar, weloher vierraoh 
tubulirt ist; von diesen Oeff· 
nungen dienull zur Verbindung 
des Brenners mit. dem Polari· 
sB.tionsapparato, bei i wird da.s 
Gas entzündet, während durohg 
und einen zweiten nioht an· 
gedeuteton Tubus, Platin· 
sohiffchen, welohe mit eiuem 
Gemenge von gesohmolzonem 
Koohsalz und Dromnatriu1ll be· 
schickt werden, zur Erzeugung 
desN atri umlicbtes ind ie Flam we 

1 eingeführt werden. Duroh eine 
! einfache Vorriohtung ist es 

L/L"' __ J,-1:-_.1.I möglich,das einederSohiffoben, 
I im Falle dasselbe leer ist, aU8· 

zusohalten und das zweite in die Flamme zu bringen. Auch für be· 
liebige Regelung des Luftzutrittes ist Sorge getragen. (Ztsohr. anal. 
Chem. 1895. 34, 166.) st 

Der Schmelzpunkt dcr Elemen te 
als oin Hinweis auf deren Beziehungen zu einIlnder. 

Von C. T. BI.nshard. 
Der Verf. steUt Betraohtungen darüber an, ob und in weloher Weise 

die Sohmelzpunkte der Elemente eiDe BeziehuDg zu der Stellung, welohe 
s ie im periodischen System einnehmen, aufweisen. Es hat sioh hierbei 
gezeigt, dass bei den Elementen mit geringerer Valenz und niedrigem 
Atcmgewichtder Schmelzpunkt sich erböht proportional dem Atomgewicht; 
in den höheren per,iodischen Reihen der Elemente sind die Schmelzpunkte 
abwechselnd hoch und niedrig mit der Zunabme des Atomgewiohts. lJer 
Ver;f. wird auoh die Beziehungen der Schmelzpunkte zu den Atomvolum.en 
der E lemente festzustellen suchen. (Chem. New. 1895. 71, 285.) r 
Ueber Messung hoher 'r emperatureu mi t dem Thermo·Element 

und den Schmelzpunkt eIniger l\llorgllnischor Salze. 
Von Jo h n MoCrae. 

Mit dem von Le C h ate li er angegebenen und seitdem besonders 
von Roberta· A uste n und P a sc h en, sowie 'Von Holborn und 
W ie n benutzten Thermo-E lement, welohes aus Platin und Platin·Rhodium 
(10: 1) besteht, misst Verl. einige Sohmelztemperaturen. Die Aiohung 
des Thermo-Elementes geschah nur durch den Siedepunkt des SchwereIs, 
448 ., und den Siedepunkt des Diphenylamiudampfes, 303,849. Es 
wurde dann für die sogar über 1000. hinausgehenden Bestimmungen 
Proportiona.lität zwischen ien Thermoströmen und den entspreohenden 
Temperaturdifferenzen vorausgesetzt, eine Annahme, die wohl nur in 
grober Annäberung riohtig ist. Auch mit einem Platin-lridium/Platin­
Thermo-Element sind Bestimmnngen gemacht, doch sagt Verf. selbst, 
dass dabei die P roportionalität der Ansohläge mit den Temperaturen nicht 
genügend genau erfüllt war, so da.ss seine Aichungsmethode in diesem 
Fane im Stiohe liess. Die von ibm erhaltenen dchmelztemperaturen in 
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CelsiUBgradeo, zusammen mit Zahlen von Le Ohatelier1) , V. Meyer, 
Riddle und Lamb'), sowie Heycock und NeviJle ' ), sind folgende: 

lreCl"J,e 

Pt Pt., 1! h. h Pt, Ir. 

Sp. ZiDDcblorllr 603.2..5 
Jodaatrinm . 694,7 
Jodkalium . . 722,7 
Bromkalium . 745.5 
BromnatrinlXL . 'i6L,l 
Chloraleiam . 602: lii 
Cblorkalium _ 8tJ3j 9 
OhlorDl\tnum . ~!31,,~(. 
Ohloratrontiom . .. . ~ .... 
Natriumcarbonat v. ebem. Institut 856,75 

" von r.rerek . . S86597.'~ 
" VOD Kahlbaum v;.J 

Sehwefelsaurol Natrium . .. 88L5 

867,5 
677,3 
709,2 

e50,05 
&'3,6 
867,1 

Koblcn8. Ka.1i vom cbom.lnatitut SS7,6ö 878,1 
" "von Kahlb&um . 897.7ö 897,13 

VR~~I!r. Le fIe~·~ock 
u. "amb. Cblell~r. Xedllc. 

606,1 
661,4 
~,7 
12'2,0 
757,7 
606,4 
SCO.O 
8 l5.4 
882,0 
819,2 

SIl3 2 
878,6 

755 
740 
775 
840 

S67 sss 

Cblorba.ryum . 910,6 tl41,4 921,8 847 
Beh"efelunrGS Kalinm . 1059,9 1186,1 1078,0 101& 1066 

Die Arbeiten von Roberts·Austen, Paschen und GleichmaDD 
über dasßelbe Tbermo·Element, aus deuee er hä.t1e erseben können, wie 
man da.s Thermo-Element. weit. sicherer sichen kann. um eine Extrapolation 
zu vermeiden, Hcbeint. Ver!. nirht zu kennen. lWied. Ann. Pbys. Ohem. 
1895. 55, 95.) " 

Dle WeJlenl!lngen der nltral'lolcUell .I.lumlniumlllllen. 
\on C. Rnnge. 

Auf Platten von V. Schumann uad mitte1st eiat's Rowland'öchen 
Gitters von 1 m Krümmungaradiutl, welches ia einem Vacuumrohr auf­
gestellt war, photographirte Verf. die bekannten Aluminiumlinien, welcbe 
vor den Entdeckungen Scb umann'd die kürzesten bekannten WeUen· 
längen reprä.aentirten, in zweiter Ordnung zugleich mit dem Speotrnm 
eines Eisen·Funken in erster Ordnung, maes die Platte auf einem 
Ab be'schen Comparator aus und setzte fur die Wellenlängen der Eisen· 
linien die von Rowle.nd in seinen standard wave·lengths gegebonen 
Wsllenlängen an. Es resoltir.n daraus für die Well.nlängen d.r 

o 
A1uminiumlinien folgende Werthe in A. E.: 
bei 760 mm Qooeksilberdruck und 20' C.. 1554,09 1862,20 1985,29 In89,90 
UD V.eunm. . . . . . . . . . . . 1854,77 1862,81 19~§,90 1330,57 
Dach Cornu ........... 1852,2 1860,2 19"",5 1988,1 
Wegen der Dispersion der Luft resultiren erheblicbe Correctionen für 
die aufs Vaouum reducirten Wellenlängen. Die alten Messungen Co rn U'd 

sind 1,6 Ä. E. zn k1.in. (Wi.d. Ann. 1895. 55, 44.) " 

Experl:qI.6ntaluntcrsnchong 
Uber die W1trmcaustlehllung wllssel'lger Lösungen. 

Von Carl Forch. 
Anschlie88end an Arbeiten von Gerlaoh, Marignac, Kremers 

und Kr ei tI i ng b.stimmt Vsrf. mit einem Dilatomet.r die Ausd.bnung 
d.s Wass.rs und Wl\8seriger Lösungeu mit der Temperatur. Untersuoht 
sind besonders Nitrate, Sulfate, Phosphate, Hydroxyde eto. Aus dem 
werthvollen Beohachtungsmaterial ergaben ßich leider keine allgemeinen 
Sohlü.s.. (Wi.d. Ann. Phys. Chem. 1895. 55, 100.) " 

Ucber Helium und Argon. 
Von Bohuslaw Brauner. 

D.r Verf. fübrt verschiedene Gründe an, w.lch. zu der Annahme 
berechtigeD, dass das H.lium in äbnlioher Be.ishung znm Wasserstoff 
steh., wie Argon zum Stickstoff bezw. Ozon znm Sauerstoff. D.nacb 
würden siob filr Helium, Argon und Ozon folgende Formelbilder ergeben: 

H N 0 

A ~I~" /A" 
H H N l< 0 0 

Die Tbatsu.che, dass Helium von Aluminium absorbirt wird, scheint ein 
B.weis für d.n metallisob.n Cbar.kt.r dess.lben zu s.in und b.stätigt 
die Annahm. d.rProportion: H.:H = A:N. (Chem.NewsI895.71,271.)r 

Bildnngswärm.n von B.nzoyloblorid und Tolnylohlorid. Von Paul 
Rivals. (Compt. rend. 1895.120, 1117.) 

Volumen der Salze in ihren wässerigen Lösungen. Vo~ L e 0 0 q 
de Boisb.udraD. (Compt. r.nd. 1895. 120, 1190.) 

Pysikali.obe Eigenschaft.n des Acotylens; Ac.tylsnbydrat. Von 
P. Villard. (Compt. r.nd. 1895. 120, 1262.) 

Ueber Est.r aotiver a· Oxybuttersänr.n. Von P h. A. G ny e und 
Cb. Jord.n. (Compt. r.nd. 1895. 120, 1274.) 

Ueher eine neue Anwendung des Prinoips der Löslichkeitserniedrjgung 
znr Molecnlarlrewiubtsbestimmung. Von l:lt. F. Tolloozka. (D. chsID. 
G ••. B.r. 1895. 28, 804.) 

Ueb.r .ino nsu. Methods zur Bestimmung des .poc. G.wiohtss 
von gesättigt.n Dämpfen. Von Gust. Bauer. (Wi.d.Ann.1895. 55,184.) 

') La Oba.tolior, Bull. Ohom. 1887. 47, 800. 
') V. Moyor, Riddlo ud Lam b, D. ahom. Gos. Bor. 1894. 21,5129. 
') Boyoook und Noville, Proc. Ohem. Soe. 1895. 11, 1. 

2. Anorganische Chemie. 
Zlrcuninmsullit. 

Von F. P. Venable und l:lh. Baskerville. 
Der Niederschlag, welcher sich beim Kochen von Zirconinmsu16.t 

in Wasser abscheidet, zeigt keine coDstante Zusa.mmensetzung, und 8S 
gelang nicht, eine bestimmte neutrale. oder basische Verbindung zu er· 
halten. Auch beim Neutralisiren von Zirconiumchlorid mit Ammoniak 
und Zafügen von NatriumtbiosoHat im Ueberschuss wurde keine be~ 
stimmteVerbindong erhalten. (Journ.Amer.Chem.Soc.l!,9517,448.) 6 

Die Wolframat. uDd Molybd.te der selt.nen Erden. Von F.nny 
R. M. Hitshcock. (Jonrn. Am.r. Chem. Soc. 1895. 17,488.) 

Ueber Cerium. Von Boh. Brauner. (Chem. N.ws 1895.71,283.) 

• 
3. Organische Chemie. 

teuer elno Synthese des .I.ethylalkohols. 
Von Nikodemo Oaro. 

Unter Hieweis auf die Bedeutung des Calciumcarbids bezw. des 
aus letzterem gewonnenen Acetylens beschreibt der Verf. einige Ver­
suche, die er angestellt hat zur Gewinnung des Aethylalkohols ans 
Acetylen. Die von Krüger untersucbten, in der Literatur angegebenen 
Met hoden zur Darsl ellun,!! von Aethylalkohol aas Acetylen, namentlich 
diejenigen, welche auf einer directen Bydrirung beruhen, haben f~t 
Bämmthch versagt. Der Varf. gelangte zum Ziele, indem er Aoetylen 
durch Woulf'scbe FJascben streicben liess, welche concentrirte Jod­
w&8s6rstofI'öäure enthierten. Hierbei entsteh't Aethylidendijodid in eieer 
Ausbeote von 55-58 Proc. Wird dieses Jodid mit KaWauge behandelt, 
80 entwickelt. sicb anscheinend folgender Process: 

CH,CHJ, + 2KOH = 2KJ + H,O + CH=CH 

CH,CHJ, + 2KOH = 2KJ + CH,CH<g~ 
<OH CH,CH OH = CH,COH + H,O 

2 CH.COH + KOH = CH.COOK + CHsCH,OH. 
Durcb Einwirkung von fenchtem Silberoxyd auf das Aethylidendijodid 
werden ca. 90 Proc. Aethylalkobol erh.lten. Dnrch Erhitzen des Dijodids 
mit W •••• r auf 130-160' .ntal.b, ein G.misch ans Acetaldebyd, Jod­
wasserstoff.änre und J odätbyl, dem noch unverändertes Aetbylidendijodid 
beigemischt ist. Di. Ausbeute an Ac.tald.hyd betrug 40 Proc. Eine 
Ausbeute bis zu 70 Prao. warde erzielt, indem. der Verf. äquivalente 
Mengen Aetbylid.njodid, Zinkoxyd nnd die zw.ifach. M~nge l!Iinkst.ub 
mit der 10·-Jö·fach.n Menge Wasser im Rohr .uf 130-160' er­
hitzte. Nach zweimaliger Destillation des Produeta wurde fast reiner 
Aethylalkohol g.wonn.n. (Ch.m. Ind. 1895. 18, 226.) ß 

Synthe,e yon Nitrolllkoh~len . 
Von Louis Henry. .. 

D.r Verf. hat nitrirte Alkohole dargssteUt, indem er Nitrometh.n 
mit Aldehyden zusammenbraohte in Gegenwart von Kaliumcarbonat 
bezw. Aetzkali. Er besobreibt die Darstellung von Nitroisopropylalkohol 
aus Acetaldehyd und NitrometbaD und die Versuohe, welche er mit 
Formald.byd, Propionald.hyd, Isobutylaldehyd, Aceton nnd Nitrom.than 
angestellt hat. Es zeigte sicb, dass das Additionsvermögen des Nitro· 
metbans gegenüber d.n Aldehyden um so geringer ersoheint, je höher 
das Molecwargewioht derselben ist, bezw. je mehr Kohlenstoffatome sie 
beeitzon. (Compt. rend. 1895. 120, 1265.) r 

Condenslltion yon A.ldehyden lind gesättigten Ketoncn. 
Von Ph. Barbi.r und L. Bonv.ault. 

Die Untersuchung hat ergeben, dass von den Ketonen allein das 
Aoeton sich leicht mit Aldehyden condensiren lässt; andererseits nimmt 
die Fäbigkeit der Aldehyde, sich mit Aceton zu condensiren, mit steigendem 
Moleculargewicht ab, und die Hauptreaction ist dann als eine Condensation 
der Aldehyde selb.t ,nzus.hsn. (Compt. rend. 1895. 120, 1269.) r 

Umwnndlung der Ketone In a-Dlketone. 
Von M. Fileti und G. Ponzio. 

Bei der Einwirkung erwä.rmter Salpetersäure auf die Ketone der 
.lIgemeinen Formol CH.-CO-CH,R bilden sich fette Säursn, die immer 
von einem a·Diketon und von dem Dinitroderivat des mehr Kohlenstoff 
entbaltsnd.n Alkobolradioal. begleite, sind. Die Diketone .bildsn sich 
in so grosser Menge, dass der Process zur Darstellung derselben be· 
nutzt werden kann. Nach dem Verf. oxydirt die Salpetersäure zunächst 
einen Thei! des Ketons zu einer Fettsäure, die Salpetersäure verwandelt 
sich dabei in salpetrige Säure, und diese wirkt dann aut den unver· 
änd.rten Theil des Ketons und verwand.lt d.ss.lbe in die I.onitroso· 
v.rbindnng: CH,-CO-CH.-R+HNO, = OH,-CO-C(NOH)R+H,O, 
aus d.r dnrch J;rydratation a - Diketon und Hydroxylamin entat.hen: 
CH,-CO-C(NOH)R + H,O = CH,-CO-CO-R + NH.OH. Da. 
Hydroxylamin wird dann von der salpetrig.n Säure zu Stickstoffoxydul 
zersetzt. Nacb d.n V.r!. f.nden Ap.tz und H.Il·) unter d.n Produotsn 
der Behandlung der Ketone mit warmer Salpetersäure nioht die Diketone, 
weil diese bei dem verlängerten Sieden in der Säure zerstört werden. 

4) D. ohem. Ges. Ber. 1894. 27, 989. 
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Die Bildung der von ihnen erhaltenen Nitrile kann besser als hypo­
thetischen Oximen der von dem anwesenden Alkali beförderten Zersetzung 
der Iaonitrosoketone zugeschrieben werden: CH.-CO-C(NOH)R = 
= CN .R+ CH,-COOH. Die bisher von den Ver!. derOxydation unter­
worfenen Ketone und daraus entstandenen Diketone sind die folgenden: 

CH,-CO-C,H, CH,-CO-CO-CH, 
CH,-CO-C,H, CH,-CO-CO-O,H. 
CH.-OO-O,H, CH,-OO-CO-o,H, 
CH,-OO-C.H;, CH,-CO-OO-C.Hll 

CH,-CO'-C,H" CH,-CO-OO-O,Hl1 
Wie ersichtlich, bleibt das an Carbonyl gsbundene Msthyl immer un­
verändert, und die Oxydation vcilziehtsich an dem der Carbonylgruppe 
nahe stehenden Methylen. Zur Oxydation wurde immer Salpetersä.ure 
von 1,38 spec. Gewicht gebraucht. Für 6 g Methyläthyl- oder Methyl­
propylketon wurden 6 g Säure, für dieselbe Menge Methylbutyl- und 
Methylexylketon aber 10 g Säure angewendet. Wegen der Heftigkeit 
der Reaction (die zwar mit dem Zuwachsen des Moleculargewichtes 
abnimmt) soll man mit kleinen Mengen arbeiten (6 g) und zunächst 
nur die Hälfte der Säure hinzufügen; donn wird die Mischung zum 
Sieden erhitzt und bei zu heftig eintretender Reaction mit kaltem Wasser 
gekühlt. Dann wird die zweite Hälfte der Säure eingegossen und 
die MischUDg wieder erwärmt. 

Dss Sieden soll nicht mebr als 1-2 Min. dauern, weil bei längerem 
Sieden die Salpetersäure das Diketon zersetzen würde. Die leicht lÖB­
lichen Diketone (wie dss Diacetyl- und aas Acetylpropionyl) finden sich 
in dem sauren wässerigen Theile des Productes. Sie wurden HoUS dem· 
selben durch Destillation .1igssondert, durch Hydroxylamincblorhydrat 
in die entsprechenden Dioxime umgewandelt und als solche B.Dalysirt. 
Dis wenig lösliohen Diketone, wie das Acetylcapronyl, finden sicb fast 
gBllZ in dem öligen Theile des OxydatioDsproduct8s und wurden. aus 
demselben, naoh Alka1isirung mit übersohüssiger KaliumcarbonatJösung, 
mit Aether emahirt. (Ga.z. chim. ital. 1895. 25, 1. Vol., 233.) t 
Yerblndungen der Zucker mit den Alkoholen und Ketonen. 

Von E . Fischer. 
Das Verlabren des Verf.'s, Alkoholglucoside mit Hülfs starker 

Salzsäure herzustellen, leidet an dem Uebelstande, dass es bei den leioht 
zersetzharen Zuckern, so bei den Ketos.en, wenig befriedigende Resultate 
giebt, und dass stets die spätere Entfernung der Säure lästig ist. Diese 
Mängel fallen fort bei Anwendung von sehr verdünnter Salzsäure, und 
die Reaotion erfolgt ebenso vollständig, wenn längere Zeit erwärmt wird. 
Beispielsweise genügt es für dis Herstellung von lIfethylglucosid, den 
Traubenzucker mit der fünffaeben Menge Msthylalkohol, der nur 0,26 Proo. 
Salzsä.ure enthält, 50 Stunden a.uf 1000 zn erwärmen und die ein~ 
gedampfte Lösung der Krystallisation zu überlasssn . . E. entstehen, 
wie bei dem ältersn Verf.hren, a- und p.Metbylglucosld und dsneben 
ein drittes Produot, das Ver!. für das von ihm längst gesuchte Glucose­
dimethylacetal CH,. OH. (CHOR), . CH(OCH,). hält. 

Das nsue Verfahren ist für die Alkohols fast ebenso allgemein an­
wendbar wie das frühere; 8S wurde mit Traubenzucker bei Methyl., 
Aetbyl-, Propyl- und Iaopropylalkohol und Glyoerin geprüft. Beso~dere 
Vorthsile bietet es bei den g'egen starke Säuren sshr smpfindhcben 
Ketosen; so lassen sioh die Fructose und Sorbose durch l-proo. Salz-

. säure sohon bei gswöhnlicber Temperatur in Metbylderivate umwandeln, 
die ganz den Oharakter der Glucoside besitzen. Sohliesslich gestattet 
die Anwendung der verdüllDten Säure allah die Combinirung der Zuoker 
mit den Ketonen. Während hierbei die Rbamnose nur 1 Mol. Aceton 
aufnimmt unter Bildung von Acetonrhamnosid CIIH160" treten die Ära­
binoss Fructose und Gluoose mit 2 Mol. des Kstcns unter Verlust von 
2 Mol.' Wasser zusammen i es entstehen so Arabinosediaceton CllH180" 
Fruotosswacetcn C"H"O. und Glucosewaceton C"H,oO,. Disss vier 
Verbindungen sind sich in ihrem Verhalten sehr ähnlich; sie verändern 
wsder Fehling'sche Lösung, noch Phsnylhydrazin, werden absr duroh 
Erwärmen mit wässerigen Säuren sehr leicht in die Componenten ge~ 
spalten. - Vsrsuohe des Vsn., dis Zucker auoh mit den einfacben 
Aldehyden zu vsrbinden, schsiterten an der Nsigung der letztsrsn zur 
Polymerisation und Condensation. 

Verf. beschrsibt singehendsr die von ihm hergestslltsn Verbindungsn 
und erwähnt sohliesslich nooh Versuohe, welche er gemeinsam mit 
Speier anstellte um die Anwendung der sta.rk verdünnten Salzsä.ure 
als wasssrentzieh~ndes Mittel auch für die gewöhnliche Esterbildung 
zu prüfen. Hierbei zeigte sich in der That, dass in den meisten Fällen 
Kochsn der Säure mit der drsifachen Menge Alkohol, der 1-3 Proc. 
Chlorwasserstoff enthält, die Veresterung ebenso gut odsr besser bewirkt 
als Sättigen dsr alkoholischen Lösung mit ga.förmiger Sal .. äure oder 
Anwendung von concentrirter Schwefeleäurs. nas Verlahren empfishIt 
sich bssondera fär Substanzen, welche die stsrksn Mineralsäursn nicht 

. vsrtragsn. (D . ohsm. Gea. Bsr. 1895. 28, 1145.) w 
Verblndlmgen der mehrwerthigen Alkohole mit Ketonen. 

• Von E. Fischer. 
Während in grosssr Zahl Verbindungen der mshrwerthigen Alkohole 

mit Aldehyden bskannt sind, die thsile sohon beim biossen Erhilzen der 

Componenten, theils mit Hülfe starker Säuren erhalten werden, Jassen 
sioh beide Methoden bei den Ketonen nicht anwenden, wohl aber ge~ 
stattet dis Benutzung der stark verdünnten Salzsäurs (vergl. vorstehendes 
Referat) auch hier die Combination mit den mshrwsrtbigsn Alkoholen. 
So verbindet sich der Mannit mit S Mol. Aoeton zu Triacetonmannit 
C"H .. O. (Schmelzp. 68-70 0): C,H"O,+aC,H,O = C.,H .. O,+3H,O 
und Glycerin verbindet sich mit Aoetcn nach der Gleichung: 

O,H,O, + C,H.O = C,H"O. + H.O 
zu Acetonglycerin (Siedep. ca. 104-106 0 bei 31 mm Druck). Das Aceton 
ist in diesen Körpern sehr looker gebunden, denn dieselben werden von 
verdünnten SätlJen leichter als die entspreohenden Verbindungen der 
Aldahyde in die Compcnenten gespalten. Bemsrkenswerth ist auch die 
grosse Flüchtigkeit dieser nenen Acetonderivate. Die Reaotion soheint 
für die meisten mehrwerthigen Alkohole gültig zu sein, und ähnlioh dem 
Aceton soheinen auch die kohlenstoffreieheren Ketone zu. wirken, nur 
wird hier die Reaction duroh die geringe Lösliohkeit der mehrwertbigen 
Alkohole srschwert. (D .• hsm. Ges. Ber. 1895. 28, 1167.) w 

Ueber die Spaltung der Pyrowelnsiture. 
Von A. Ladenburg. 

Bei 117-1180 sohmelzende PyroweiDsäure wurde in · das saure 
Stryohninsalz verwandelt, indem man die Base in der Säure lösto und 
das Salz auskrystallisirte. Die aos dem zuerst auskrystallieirten Salz 
regenerirte Säure schmolz bei 1150 und zeigte in 18,66·proo. Lösung 
im Decimeterrohr einen Drehungswiukel von 1,95 bei 210. Das Drehnngs~ 
vermögen der Säure in 18-24-proo. Lösung beträgt 7,99 o. Die Mutter­
laugen des Strychninealzes lieferten eine linksdrehende Säure, deren 
Drehongsvermögen wesentlich geringer war als das der d·Silure. (D. 
chem. Ges. Ber. 1895. 28, 1170.) tU 

Ueber nliplllltische Nltramlne. 
Von H. va.n Erp. 

Verf. hat die verschiedenen Butyl. und Hexylnitrnmine dargesteltt und 
deren Verhalten gegen Alkali und Schwefelsäure studirt. Als Ausgangs· 
material dienten die Amine, von welchen die tertiäre Butylverbindung aus 
dem Amid der Trimethylessigsäure mittolst der EI 0 ffm Bun 'sehen Reaetion 
erbalten wurde. In einem Falle lieferte diese Reactiou einon zweiten Körper, 
weloher llach der Analyse wahrscheinlich der Oiterliärbutylhamstoff ist. 
Bei der Einwirkung von Chlorameisensäuremethylester auf aino wässerige 
L9sung dcs ßutylamins und von Aetzkali entsteht der entsprecheude Butyl· 

.....-NB.O,Ro 
carbaminsß.ureme.t.hyleatcr 0=0 , welcher mit Aether extrabirt und 

'-OCIJ, 
schliesslich nach dem Verjagen des Aethers durch Destillation im Vacul.\m 
reul erhalten wird. In ähnlicher Weise können die sccunc1ären, die fsobutyl· 
und tertiären Butylverbindungen gowonDon werden. Die tertiüren Methyl· 
und Aethylverbindungen sind zum Unterschiede der übrigen fiQssigen Körper 
krystalli.irt. Salpetersäure fübrt bei genügender Kühlung die Urethaus 
in Nitroverbindungen über; so wurden auf diese Weise leicht die Methyl. 
und Acthyleater des normalen ßutylnitraminformiates, sowie die anllioge 
Isobutylverbinduug erhalten. Die Bildung der secundären Butylverbiudung 
tritt nur bei der Anwendung eines grossen Uebersohusses von Salpetersäuro 
ein, während keine Nitroproducto aus deu Estern des tertiären Butylnmin~ 
formiates gewonnen werden konnten. Es t.ritt in letzterem Falle keine 
Nitrirung ein. Wird die ä.therische Lösung der Nitrourethane mit trockenem 
Ammoniak behandelt, so fällt eine Verbindung des Nitramins mit Ammo~iak 
aus und kann hieraus das reine Nitramin mitte1st S.äureu nbgeschieden 
werdeu. Erhalten wurden auf diese Weise das normale, das secundäre 
und das Isobutylnitramin. Die ersten heiden Körper sind flüssig, der letztere 
dagegen ist krystallisirt. Von diesen Nitraminen wurden das Kali~m-, Ba~y~m~, 
Silbersalz, sowie die Methylderivate dal'gestellt. Die MethylderIvate e.xutiren 
in 2 Formen, welche cinerseits aus dem Kaliumsalze u. Methyljodid, andererseits 
aus dem Silbersalze hei derselben Behandlung isolirtwurden. Die He.xa.llderivate 
wurden in ähnlicher Weiso wie die beschriebenen Butylverhindungen erhalten. 
Beim Kochen von normalem Hexylnitramin mit 2.proe.Schwefelsäure tritt Zer­
setzung unter ,Bildung zahlreicher Körper ein. Isolirt wurden aus dem Zer· 
setzungsproducteein Hexylen, der norma.le Hexylalkohol, ein seoundiLrer Hexyl~ 
alkohol, ein Hexylätherj ausscrdem wurde Stickoxydul naohgewiesen. Die 
Einwirkung von Aetznlkalien auf NitraminB ist .eine versohiedene; un.zerse~t 
bleiben hierbei die sauren Nitramine, z. B. Hexyl-, Propyl~, Methylmtramw, 
während neutrale Nitramine, z. B. Dimethylnitramin, beim Kochen mit Kali· 
lauge unter Bildung eines primii.ren Amins und Entweichen von salpetriger 
Silure zerlegt werden; ausserdcm treten als Zersetzungsproducte Amci8en~ 
säure, geringe Mengen Salpetersii.ure und wahrsoheinlich auch l\1ethy~alkohol 
auf. Im Gegensatze von Dimethylnitrnmin wurden Diiithyl- und Dl~rop>:l~ 
nitramin durch Alkalien nicht verändertJ während das Methylbutylmtramm 
bei dieser Behandlung Butylamin, Ameisensäure und salpetrige Säure lieferte. 
In Bezug auf das specif. Gewicht zeigen die geprüfteu NitrIlmine dß!ll!lelbe 
Verhalten wie die homologen Reihen, je mehr Kohlenstoffatome .rs Alkyle 
vorhanden sind, dosto geringer ist das specif. Gewioht. (Reo. trav. chim. 

. des Pays-Bas 1895. 14, 1.) st 
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Ueber Dlazomethnn. 
Von H. v. Pechmann. 

Im Anschluss an seine früheren Verörrentliohungen ' ) über den 
gleiohen Gegenstand theilt Ver!. mit, dass das torisoh w;rkende Diazo­
methan CH,N, bei der Einwirknng wässeriger oder alkoholisoher Alkalien 
auf nitrosirte Acylderivate des Methylamins, CH.N. NO .Ao, entstsht 
und dass man zu seiner Darstellung am besten von dem NitroBomethyJ· 
urethan ausgebt, das resultirt, indem maD auf abgekühlten Chlorameisen­
esler 88-proo. Methylaminlösung einwirken lässt und das entstandene 
Methylurethan in ätherischer Lösung mit den aus Arsenik und Salpeter­
säure entwiokelten rotben Dämpfen unter Kühlung behandelt. Durch 
Erwärmen dos mit Aetber gemischten Nitrosomethylucelbans mit methyl­
alkoholischer KalilösuDi! auf dem Wasserbade entsteht das Diazomethan, 
das bei gewöhnlicher Temperatur ein gelbes Gas ist, durch Kälte aber 
zu dunkelgelben rrropfen condensirt worden kann, die, aUB der Kälte­
mischung herausgenommen, bei etwa 0 0 in lebhaftes Koohen kommen. 

Weitere Vecnuohe des Verf.'s ergaben, dass wahrscheinlich die 
meisten Säuren, Phenole und ähnliche Verbindungen, ferner Basen, so­
weit sie überhaupt alkylirbar sind, duroh Diazomethan in ihre Met.hyl­
derivate verwandelt werden können. Diese Reaotion untersoheidet sich 
von den gebräuchüchen Methylirungsmethoden daduroh, dass sie in Ab­
wesenbeit dritter Körper J meist bei gewöhnlicher Temperatur und in 
der Regel quantitativ vor sich geht. Eine praktische Bedeutnng als 
Darstellungsmethode wird sie in solchen }-'ällen habon I wo andere 
Methoden versagen, oder wo 08 sich um Operationen im kleinsten Muss­
stabe handelt.-Du, oh Reductionsmiltel(Natriumamalgam undAlkohol)wird 
das Diazomethan in Methylhydrazin umgewandelt. In seinem Verhalten 
gegen ungesättigte Verbindungen entsprioht das Diazomethan dem Diazo­
eBBigester, der si ob bekanntlich nach E. Buohner an gewisse, Kohlen­
stoff in der Aethylen- odor A08tylenhindung enthaltende Körper unter 
Bildung des Pyrazolin- bezw. Pyrazolringes addirt. Am leiohtesten 
wird das DiazomothaD, wie auch sein Carboneater J von ungesättigten 
Säuren bezw. deren Estern aufgenommen, in denen das Carboxyl den 
mehrfach gebundenen Kohlenstoffatomen zunächst steht. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1895. 28, 855.) 10 

Der Zucker der Agave Amerlcann. 
Von W . E. Stone und D. Lotz. 

Die von G. Michad nnd J . F . Tristanos als Agave bezeiohnete 
Zuokerart, welche aus dem Saft der Agave Americana. erhalten wnr~e, 
ist naoh der Untersuohung der Verf. Zucrose. (Amer. Chem. Journ. 
1895. 17, 868.) e 

Ucber die blnue Jodstltrke und die blRue Jodcholalsliure_ 
Von F. W. Küster. 

Verf .• oigte hereits früber, dass in der Jodstärke das titrirbare 
Jod zu der Stärke in keinem constanten Verhältniss steht, dass sioh 
vielmehr der Jodgehalt der blauen Substanz ganz stetig mit der 
Concentration des Jods in der zur Darstenung benutzten Jo~lösung 
ändert. Er zog hieraus den Sohluss, dass die Jodstärke lediglioh eine 
Lösung von Jodjodkalium in Stärke sei . Mylius hat hiergegsn ein­
gewendet, dass die vom Verf. untersuohte Jodstärke vieneicht nioht 
einheitlioh gewesen sei, sondern aus der eigentlichen blauen Jodstärke 
bestand, der wechselndo Mengen reiner Stärke bezw. einer jodreichen, 
bla.uen Jodstärke beigemischt waren. Wie Verf. nnn erwoist, geräth diese 
Ansohauung in Widerstreit mit dem Gnldberg -Waage'sohen Satz, dass 
die wirksame Menge fester Stoffe constant ist; er hält demnaoh an der 
Anscha.uung fest, dass die Jodstärke keine chemisohe Ver­
bindung ist, aber anoh kein Gemenge verschiedener Ver­
bindungen, sondern eine Lösung vonJodjodkalium in Stärke. 

Die Jodoholalsäure hilit Verl., in Uebereinstimmunlt mit Mylius, 
für eine Verbindung von der Znsammensetzung (C"H"O,J). KJ +nH,O. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 788.) w 

Ueber dlls Chltosan. 
Von T. Araki. 

Verf. elente Untersuohangen über die Zusammensetzung und Eigen­
soha.ften dea Chitosans an und kommt zu dem Sohlusse, dass dasselbe 
dem Chitin sehr nahe steht. Dennooh kann von einer Identität nioht 
die Rede 8ein, 80 weit es sioh um die analysirten Produote der Be­
handlung mit Essigeäureanhydrid handelt, da dieselben Verhindungen 
des Chitosans mindestens 3 Aoetylgruppen enthalten C" H .. (C,H,O),N,O.o 
(berechnet C 47,24 Proo., H 6,8 Proc., N 6,51 Proo.), während das 
Chitin nur deren 2 liefert. Kooht man das Chitosan mit conoentrirler 
Salzsäurs, so beginnt sofort die Spaltung, die in einigen Stunden voll­
endet ist. Unter den Spaltangsproduoten wird zunächst eine sohön 
krysta1lisirte Substanz bemerkt, die alle Eigensohaften des salzsauren 
Glycosamins besitzt. Ver!. hat mit Bestimmtheit naohgewiesen, dass 
die Sp~ltnng des Chitosans unter Bildnng von Glycosamin und Essig­
dure erfolgt; er erkllrt diess Vorgänge durch folgende Formelgleiohung: 

C"Hi,N,O,o + 2H,O = C,H,O. + 2 (C,H"NO,). 
- -:::-:::--

'I Obcm.-Ztg.l!opert. 1894. 18, 222. 

Bei der Behandlung des Chitosans mit Essigsäureanhydrid wird 
die Form der Chitosanslücke nioht verändert, so dass man Chitin in 
Chitosan überführen, dies mit Acetylestergruppen versehen uud sie 
durch sohmel~endes Kali wieder wegnehmen kann, ohne dass an der 
Form und Festigkeit der Stüoke erkennbare Aenderung eintritt, währ~nd 
die Prilfung mit Jodlösung sofort erkennen lässt, ob Acetylgruppen 
abgespalten oder angefügt sind. Die Einw;rknng des Essigsäure­
anhydride auf das Chitosan bildet eine einfache Parallele zu der ~irkung 
dieses Anhydrids auf Cellulooe oder Amylum, bei denen gleichfalls die 
Einwirkung von Jodlösung erkennen lässt, ob Acetylester gebildet 
sind. (Ztsohr. physiol. Chem. 1895. 20, 498.) Q) 

Ueber die Anwendung von metaJllschem 
Alum1nlum zu den Synthesen aromatischer Koh~enwll8serstoffe. 

Von C. Radziewanowski. 
Bei der Synthese aromatisoher Kohlenwasserstoffe lässt sioh das 

unbeständige Aluminiumchlorid nach dem Verf. vortheühaft durch 
Aluminiumspine bezw. Aluminiumspäno und Salzsäure ersetzen. Wird 
Benzylohlorid mit Benzol und Aluminiumspänen am Rückfiusskdhler 
zum Sieden erhitzt, so erfolgt reiohliohe Bildnng von Diphenylmetban. 
Die Einwirkung beginnt bereits bei gewöhnlicber Tempera.tur, wenn 
das Benzol vorher mit gasförmi~er Salzsäure gesättigt wurde. Andere 
Chloride und Bromide der Radicale der Fettreihe verhalten sioh, nach 
dem Vermisohen mit Benzol, das vorher mit Salzsäure gssättigt wurde, 
dem Benzylohlorid ganz analog. Bei Anwendung eines grossen Ueber­
sohusses von Benzol geht die Reaction ruhig von statten, und ma.n 
erhält dieselbe Ausbeute wie mit Aluminiumchlorid. 

Ein Gemenge von Aluminium und Queoksilberchlorid entsprioht in 
der Wirkung ebenfalJs dem Aluminiumchlorid. nur zeichnet sioh bei 
Anwendung des Gemenges die Reaction durch eine verhältnisstcässig 
grössere Energie aus, was wahrscheinlioh darauf beruht, dass bei der 
Reduction von Queoksilberohlorid dorch Aluminium eine bedeutende 
Wärmemenge frei wird, die auf den Verlauf der Reaotion ihren Einflnss 
ausübt. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 1195.) •• 

Versuc}l eIner Synthese von Nnpbtenen. 
Von N. Zelinsky. 

Mit Ausnahme des von Baeyer besohriebenen, aber noch wenig 
studirten Hexamethylens sind seohsj/liedrige oyktische Grenzkohlenwasser­
stoffe bislang synthetisch nicht. erhalten worden . Verf. hat nun eiDen 
Körper dieser Gruppe aus der Dimethylpimelinsäure dargestellt. Letztere, 
aus Natriumcyanpropionsäureester und Trimethylenbromid gewonnen. 
liefert bei der DestiUation mit Kalkhydrat, entsprechend der Gleiohung 
CH.- CH- (CH,),- CH- CH. 

t t = CO, + H.O + CH,- CH- (CH.),- CH-CH .. 
UOOH ()OOH ~O""""'-

das bei 173-1740 siedende Dimethylketohexamethylen, das sioh leioht 
in Dimethylketohexamsthylenoxim (~ohmelzp. 104-1050) und einen 
seoundären Alkohol vom Siedepunkt 174,5 0 überfUhren lässt. Duroh 
Einwirkung von höohst concentrirtor JodwRssorstoffdäure in der Kälte 
entsteht das Jodid, da. bei der Reduction zu dem 1,8-Dimethyl-

CH(CH.) 

H'ÜCH' hexamethylen führt. Dasselbe siedet bei 119,50, 
H. CB(CH,) 

UHI 
giebt mit Salpetersohwefelailure ein bei 175 0 sohmelzendes Nitroproduct 
und mit Brom und Aluminiumohlorid einen gebromten Körper, der den 
Sohmelzpunkt des Tetrabrommetsxylols (2410) hat. Verf. hält disses 
synthetisohe Dimethylhexamethylen für identisch mit dem von Markow­
nikow aus Naphta gewonnenen a-Ootonaphten. 

Die Synthese eines Naphtens bietet besonderes Interesse, da das 
Studium eines völlig einheitliohen, reinen Präparates ein klares Bild der 
Reaotionen der Naphtene giebt und anoh die Möglichkeit gewAhrt, nn­
zweifelhaft die Structur der Naphtene zu ermitteln uud zu begründen, 
wenn letztere wirklioh substituirte Hexamethylenderiva.te sind und 
mit hexahydroaromatisohon Kohlenwasserstoffen identisoh sein Bollten. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 780.) •• 

Untcrsuchungen 
fiber die Isomeren des Hexanaphteus (Cyclohexan). 

Von F. Markownikotf und M. Konowalow. 
Nach wiederholten vergebliohen Versuohen derVerf., aus kaukasisoher 

Naphta einen bei ca. 700 siedenden KoblenwasserstofF C.Hu zu isoliren, 
ist 68 mittalst einer besonderen Nitrirungsmethode gelungen, aus einer 
bei etwa 700 siedenden Fraotion von Naphtakohlenwasseratoffen ein bei 
179 - 181 ° siedsndeR Nitroprodnot C, Hu NO, zu isoliren, das zu 
einem Amin C. Ru NHt reduoirt werden konnte. Die Struoturformel 

diessr Verhindungen ist wahrscheinlioh 9H
.-CH,>C . NO, . CH, nnd 

CH,- CH, CH,- CH, 
I >C . NH • . CH. . Weitere Untersuohungen soUen darthun, ob 

CH.-CH, 
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hier wirklich ein M.thylp.ntam.thyl.n vorliegt. (D. ch.m. Ges. B.r. 
1895. 28, 1234.) ,r 

Ueber die Einwirkung .,-on 
q·OxylJenzylalkohol (SalIgenin) auf aromatische DIamine. 

Von C. Paal und H. R.okl.b.n. 
Nach Paal und Senning.r cond.nsirt sich Saligenin mit .pri­

mären aromatischen Monaminen zu Q-oxybenzylirten Basen: 
. HO. C,H,. CH,OH + NH,R = HO. C,H •. CH,. NH. R + H,O. 
In analoger Weise reagireD nach den Vetf. auoh die aromatisohen Diamins 
mit j. 1 Mol. Saligenin; d.n o·O"ybenzylrest auch in die zw.ite Amido­
gruppe .inzuführ.n, g.lang nicht: 
HO.C,H •. OH,OH + NH,.R.NH, =HOC,H •. CH,.NB .R.NH,+H,O. 
Die oxybenzylirten Diamins sind zie:nlich leiaht zers8tzlioho, krystalli­
sir.nd. Substanz.n, w.loh. zugl.ioh l'h.nolartig. und basisoh. Eig.n. 
sohaften zeigen und beim Erhitzen üb.r ihr.n Sohm.lzpun~t tiefgreifend. 
Zersetzung .rl.id.n. (D. oh.m. G.s. B.r. 1895.2,8,934.) /0 

Uebar die Einwirkung .,-on Chloracoton 
auf Natrlnmphenolate n. eine Synthese von CnmaroDtlerlmtcn. 

Von R. Stoermer. 
Duroh Einwirkullg von reinem MODochlorncetoD auf ganz trockenes 

Nntriumphenolnt resullirt nach dem Verf. sehr leicht das PhcDoxylaceton 
(Phenaeetol) C,H.O .CB •. CO. CB,. D .... lbe ist ein farbloBes , angenehm 
riechendes, bei 229-2300 siedendes Oel. Trägt man dasselbe i!l kleinen 
PO)'tioueu in 3-4 ecm gut gekühlte conc. Schwefelsäuro ein I verdünnt 
nach einigen Minuten mit 'Va!ser, neutralisirt mit Natronla.uge uud destillirt 
im Dampfstrom, 80 geht das früher yon Hnntzsch beschriebene Methyl­
cumaron als gelbliches 001 über. Das Chlorneeton zeigt mit anderon Natrium­
l,henol.ten die gleiche Re.etion. (D. ehem. Ges. Ber. t895. 28, 1253.) <U 

Synthesen mit PhenylmalonsHureester. 
Von W. Wisli.enus u. K. Goldst.in. 

Der Ph.nylmalonsliur.oster C,H,.CH(COOO,H,), ist duroh die von 
Wisli •• nus g.maoht. Wahrn.hmung, dass d.rs.lb. durch Kohlenoxyd· 
spaltung des Ph.nyloxalessig.st.rs entat.llt, zu ein.r l.icht zugiinglioben 
Substanz ·g.worden. Wie V.rf. j.tzt constatiren, Hisst sieh d.r Ester 
nach d.r Method. von Conrod und Limpaoh mit alkoholisohem 
Natriumiithylat und Halog,.nalkylen l.icht alkylir.n: 

CH CaH,. CNa(COOC,H.), + OH,J = N.J + C'H;>C(COOC,H,),. 

Die V.rf. b.sohr.ib.n die so dargestellt. Ph.nylm.thylm;'lonsliure 

C.H'>C(COOHh, w.loh. b.i 157 0 unter Entwicklung von Kohl.nsiiur. 

~c~ilzt, und die Benzylph.nylmalonsäur. C,H, ~C~:>C(COOH)., dio 

unter Abspaltung von Kohlensäur. bei 14.4 0 zu sohmelzen sc!>eint. 
(D. ch.m. Ges. B.r. 1895. 28, 815.) '0 

Ucber das Phenolnnphtaleiu. 
Von G. F. Jaub.rt. 

Das P4enolnaphtaleln C"H160., dessen Darstellung ber.it. m.hrfach 
v.rg.bens angestr.bt word~n ist, resultirt nach d.m V.rf. s.hr leioht 
durch Einwirkung von Naphtalsäur.anhydrid auf Ph.nol unter An· ' 
wendung von Aluminiumchlorid als Condensationsmittel. Der Körper 
ist .in mikrokrystallinisohes weisses Pulv.r, das oberhalb 200 0 unter 
V srkohlung und Entwioklung von Ph.noldämpfen schmilzt. Es löst 
.ioh fa.t nioht in Was •• r, I.ioht in Alkoh.ol und Ae'her. In Alk.li.n 
löst es sioh mit fnoh.iDroth.r Farb.. Mit PCI, lief.rt .s ein b.i 180 0 

schmelzendes Chlorid C .. H,. O,CI" mitHydroxyl.min dasPh.nolnaphtal.ln-
C«C.H, = N . OH 

oxim C oH.< C,H, .OH vom Sobm.l'punkt 220°. (D. ch.m. 
I COOH 

Ge •. Ber. 1895. 28, 991.) 
Uobel' eInIge Derivate dcs 1'hiophens. 

Von E. Baumann und E. Fromm. 
B.im Durohl.it.n von Aetbyl.n od.r Acetyl.n durob .i.d.nden 

Sohw.f.l wird bekannMioh Tiophen g.bildet. Stilben wird nach den 
V.rfas.ern b.im Erhitzen mit Sohwefel auf über 2000 ziemlioh gl.tt 
in T.traphenyilhiophen umg.w.nd.lt, d.s mit d.m läng.t bekannten 
Thionossal iaentisoh ist, und ebenso lassen sicli auch Sub8titutions~ 
producte des Stilb.ns durob dies. Re.ction s.hr leioht in Thioph.n· 
derivate überführen. Weitere Versuche ergabeD schliessliob, dass viele 
ungesättigt. V.rbindungen, weloh. die Grupp. -CH=CH- .nthalten, 
beim Erhitzen mit Schwefel sehr leicht reagh;eD, während die gesättiglen 
Kohl.nwasser.toffe und die davon abg.leit.t.n Verbindungen .elbst bei 
.ehr hohen T.mperaturen d.r Einwirkung des S9hwefels nioht oder 
dooh nur sehr schwer zugänglich sind. Zimmtsäure I SLyrol, €ugenol, 
O.I.äur. entwiokeln beim Erhitz.n mit Scbw.iel Ström. von Sch,vef.l· 
wasserstoff. Aus Zimmtsliure und aus Styrol .ntstah.n dab.i glatt zwei 
isom.r. Diph.nyltbioph.ne CHHIOS, welohe durch KrystaJlisiren aus 
Aceton getrennt werden können. Das eine der isomeren Thiophen. 
d.rivat. schmilzt bei 152 0 und i.t id.ntisch mit d.m von Kapf und 
;Paul b.im Erhitz.n von Diphenocil mit P,O, .rhaltenen aa·Diphenyl· 

C(C,H,)=CH 
thioph.n E< I ,währ.nd das zw.it. Dipb.nyltbioph.n farb· 

C(C.H,)=üH 
lose, glänzende, b.i 119-1200 sohmelzend. Tafeln bild.t und n.oh den 
V.rfassern d.s a /I. Diphenylderi vat des Thiophens von der Form.1 

C(C,H.)=CH 
S< I i.t. (D. ohem. Ges. Ber. t895. 28, 890.) IV 

CH . O(C,H,) 

Untersuchungen über das Theba'iu. 
Von M. Fr.und und E. Gäb.l. 

Die V.rf .• rbring.n weitere B.leg. für aie Riohtigkeit der Ansioht 
F r.und' s, d •• s das Th.bai. dem Morphin und Cod.in sehr nah. steht 

° und die Con.titution (CH.O).C .. HsOg~: l1at. B.im Kooh.n mit 

N.CH, 
Aoetanhydrid .r{ährt da. Th.baln Spaltung in Metbyloxäthylamin 
HO.CH,.CH,.NHCH, und .inen b.i 118-1220 .ohmelzenden, von 
den Verf. nAc.tylth.baol" ge.annt.n Körper (OH,OhO .. H,.O.COCH" 
der durch Ab.paltung des Acetyls I.icht in da. b.i 94 0 sohm.lz.nd. 
olkalilöslioh. n Thebaol" (CH,O).C .. H,. Oll überg.ht. Bei d.r Oxydation 
mit Chrom.äur. und Eisessig gi.bt da. Ac.tylthebaol in guter Ausb.ut .. 

. (CH,O). "'-
das Acetylth.bnolohlnon CHoCOO/C"H,O. (Schm.lzp. 203 0), aus dem 

, (CH 0) 
durch Ab.paltnng des Ac.tyls das Thebaolohinon HO' • >C" H, 0, 
(Schm.lzp. 233 0) entst.ht; d.r Charakt.r dieser beid.n Körp.r sprioht 
für ihre Verwandtschaft mit dem PhenanthrenohinoD, und ersoheint naoh 
vorst.hend.r Unt.rsuohung . da. Thebain als Derivat des Phenanthren., 
womit auch die Ansicht Vongeriohten's, dass M.orphin hazw. Codo'in 
Abkommlinge .ienes Kohlenwas.erstoff •• ei.n, be.tätigt wird. (D. oh.m. 
Ges. Ber. t895. 28, 941.) 10 

Untersnchung über (las Narcelu. 
Von Mortin Fr.und. 

D.r V.rf. hat in Gem.insoh.ft mit Hugo . Micha.lis w.it.re 
Untersnchungen über die Beziehungen zwischen Nareotin und Narcei'n 
angestellt. Die Einwirkung von alkoholischem Ammoniak auf Narootin· 
m.thyljodid i.t der Bildung d.s Methylhydrast.mid. analog. D.r hierbei 
entstandeDo neue Körper wird als "lIethyJJJa.rootamid t; odor nNaroei'no.midu 
'Gezeichnet. Derselbe wird duroh Alkalien, sowie auch duroh Säuren unter 
Wass.rab.pnltung in das M.thylnarootimid oder Naroelnimid ul!)g.wand.lt: 

CO 

(CH,O)·ONH /CH,-CH.-N(CH,j,. Letzt.r •• liel.rt mit 
U = CH - C, H=:O.CH.) 

...... (OCH,) 
J'odm.thyl .in Additionsproduot, welohes duroh Alkali in Trim.thylamin, 
Jodw •••• r.toff und Naroeonsiiur.imid g •• palten wird: 

(OH 0) C H <COOH CH=CH, 
, " , OO-CH.-C,B/(O,CH.) 

Norcoonslurc. ........COCH,) 
00 

(CH,O),C.H·ONH ...... Cll=CH, 
, U=CH-C.B ........ (O,CH.) 

NnrceoDe1tureimid. (OCH,) 

Di. Naro.on •• ur. reagirt mit Ph.nylhydrazin und Hydroxylamin 
unter Abspaltung von 2 Mol. Wasser; auch warden ein Mono- und ein 
Tribromproduct gewonnen I die indessen nooh nicht näher untersuoht 
sind. (Li.b. Ann. Cb.m. 1895. 286, 248.) /I 

Ucber die Verwandlung 
des Camphors in eine Isomere ungesättigte Verbindung. 

Von A. Angeli. 
Aus Camphoroxim reaultirt unter der Einwirkung von 8o.1petriger 

Säure unter geeigneten Bedingungen ei.ne neue, in Alkalien unlösliohe 
V.rbindung CIOH"N.O" w.loh. duroh oonoentrirt. Schw.f.lsäur. in 
der Kälte •• rs.tzt wird unt.r G •• ontwicklung und Bildung .in.r ölig.n 
Flüssigkeit, die <um grös.ten Th.n .us .in.m Keton C,oH"O be.teht. 
L.tzt.res i.t diok, ölig, riecht ang.nehm und .ntfärbt sich mit P.r· 
manganat sofort, ist also sicher eine ungesättigte Verbindung. Die 
Bildung d.s K.ton. ous der erwähnten Dinitrosoverbindung .r(olgt 
wahrsoheinlioh im Sinn. der GI.iohung: C,oH"N,O. = C,oHIGO + N,O. 
(0. ch.m. Ges. Ber. 1895. 28, 1127.) tU 

U.ber die Einwirkung von Phtalylohlorid auf die Nitranilin •. Von 
Br. Pawlewski. (D. cbem. Ges. B.r. 1805. ~8, 1118.) 

Ueber die Condenae.tion von Ketonen mit Estern zweibasischer 
Säur.n unter d.m Einfluss. von Natriumäthylat. Vo!' H. Stobbe. 
(D. cbem. Ges. Ber. 1895. 28, 1122.) 

Zur K.nntni •• amidirt.r Benzenyl.midopbenol •. Von E. L.lImann 
und L. Eb.l. (D. oh.m. Ges. B.r. 1895. 28, 1127.) 
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Ueber eInIge Derivate des Benzylamins. Von P. Fri.dländ.r 

und M. Mosezye. (0. eh.m. Ges. Ber. 1895. 28. 1140.) 
U.ber .inige D.rivat. des Antipyrin •. Von A. Sohnftan. (D. eh.m. 

Ges. Ber. 1895. 28. 1180.) 
. Ueber einige CondeDsationsprodacte des PiperonylacrolelQs uud 

über kün.t1iehe Piperine. Von M. Sc hol t z. (0. ehem. Ge •. Ber. 
1895. 28. 1187.) 

Ueber .ine Synthe.e des p·Propylpiperidins. Von J. D. Granger. 
(0. ehem. G ••. Ber. 1895. 28. 1197.) 

Zur Reaetion zwi.chenPhenylhydrazin nnd Cblor.3sigäth.r. Von 
A. R.issert. (0. eh.m. Ge •. Ber. 1895. 28. 1280.) 

U.ber Salfophosphazov.rbindungen. Von A. Miohaelis und W. 
Kilrsten. (0. ohem. Ge •. Ber. 1895. 28. 1287.) 

U.ber die E.terbilduDg aromatischer Sänr.n. Von V. M.y.r. 
(0. ehem. Ge •. Ber. 1895. 28. 1264.) 

Ueber Pbenylimidokohlen.äor.äth.r. Von A. Hantzseh und L. Mai. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28. 977.) 

Bem.rkungen bezHglioh der C)nstitution d.r Pyrazolon.. Von S. 
Ruh.mann und R. S. Morr.l1. (0. ohem. Ges. B.r. 1895. 28.987.) 

U.b.r die Cond.nsation von Mand.lsäur. mit Phenolen . Von A. 
Bistrzycki und J. Flatau. (D. ehem. Ges. Ber. 1895. 28. 989.) 

Ueber die Einwirkang anorganisoh.r Chlorid. auf Pip.ridin nnd 
aliphatisoh. Amine. VonA.Miohaelis. (D.oh.m. Ges.B.r.1895.28.1012.) 

U.b.r Octacetylmaltos.. Von A. R. Ling und J. L. B ak.r. 
(0. ch.m. G ••. B.r. 1895. 28. 1019.) 

Znr Kenntniss d.s H.xam.thyl.ns. Von N. Zelinsky. (D. eh.m. 
G ••. B.r. 1895. 28. 1022.) 

Zar Constitution des Cinchonin •. Von W. v. Mill.r und Rhode. 
(0. eh.m. Ges. Ber. 189j 28. 1056.) 

U.b.rCamphor. VonF. Ti.mann. (D.oh.m.Ges.Ber. 1895.28. 1079.) 
Zur Kenntniss der Phenmiazinderivate. Von A. Bisohler und H. 

G. Muntendam. (0. oh.m. Ges. Ber. 1895. 28.728.) 
Zur Isomerisation der DiazoBulfanilsä.ure und der Diazofithor. Von 

A. Hant.soh. (0. oh.m. Ges. Bor. 1895.28. 741.) 
Zur Kenntnis8 der Hydroxamsäuren und Oxyfnrazanderivate. Von 

A. Hantzsoh nnd J. Urbahn. (0. ch.m. Ges. Ber. 1895. 28. 7(8) 
U.ber Imidazolon. und ihr. Spaltungsproduct.. Von H. Rupe. 

(D. oh.m. Ges. Ber. 1895. 28.777.) 
Zur K.nntniss der Bleidoppelsalze mit orgapi.chen Basen. ,on 

Wm. Goebb.l • . (0. oh.m. G ••. Ber. 1895. 28. 792.) 
Ueber eine neueBildungeweiso der Veratrumsäure aus Hemipinsäure. 

Von C. Kühn. (D. oh.m. Ges. B.r. 1895. 28. 809.) 
U.b.r Kohl.noxyd.paltung. Von W. Wisliconu.. (0. ohem. 

G.s. B.r. 1895. 28. 81 \.) 
Ueber .inig. Bromderiv.t. der Camphorr.ihe. Von A. Ang.li 

und E. Rimini. (0. ch.m. G ••• B.r. 1895. 28. 819.) 
Weitere experimentelle Beiträge zur Ohemie der Diazokörper. Von 

Eug. Bamb.rg.r. (D. oh.m. G.s. B.r. 1895. 28. 826) 
I.om.rie.rsoh.inung.n auf d.m G.bi.t. d.r Azokörp.r. Von Eug. 

Bamb.rger. (0. eh.m. G.s. B.r. 1895. 28. 887.) 
U.b.r die Thiod.rivate d.r Keton.. Von E. Baumann nnd. 

E. Fromm. (0. oh.m. Ge •. B.r. 1895. 28. 896.) 
U.b.r die Einwirkung von Salp.ter.äur. auf die LignocelluJose. 

Von E. C. C. Baly u. J. C. Chorley. (D.chem.Ges.Ber.1895.28.922.) 
Ueb.r die Einwirkung von Phtalylehlorid auf die Nitranilin •. Von 

N. Dobr.ff. (D. oh.m. G.s. B.r. 1895. 28. 989.) 
Zur K.nntniss der ß·Halogenk.tone. Von H. Rup. u. F.Sohn.id.r. 

(D. oh.m. G ••. B.r. 1895.28.957.) 
Zur G.sohioht. der Alkaloid. d.r Fumariac •• n und Papa verace.n. 

Von Battandier. (Compt. r.nd. 1895: 120. 1276.) 
Umwandlung d.r K.tone in a-Dik.tone. Von M. Fileti und 

G. Ponzio. (Joarn. prakt. Ch.m. 1895. 51, 498.) 
B.itrllge zur K.nntniss d.r aromati.oh.n Nitrosobasen. Von Otto 

Fischer. (Lieb. Ann. Ohem. 1895. 286. 146.) 
Studien in d.r InduJingrupp •. Von Otto Fi.oher und Edaard 

H.pp. (Li.b. Ann. Ch.m. 1895. 286. 187.) 

4. Analytische Chemie. 
Ueber quantitative Metalltrenu.uugen 

In nlkallscher L6sung durch WaSsol'stofl'superoxyd '). 
Von P . Janna.oh u. E. v. Clo.dt. 

Di. V.rf. behand.ln die Tr.nnung d.s Wi.muths. Bloi. und Mangan. 
von Qu.oksilber. Di. Lösung von Wi.muth und Queoksilb.r­
oxyd in 10 com oono. Salp.t.rsäur. und 60 0000 Wa.s.r wurd.laug.am 
in eine Misohung von 26-80 com oono. Ammoniak, 26 ccm S-4·proc. 
Was •• r.toff.up.roxyd und 60 com Wass.r gego ••• n. wobei das Wismuth 
als Hypero%ydhydrat ausfällt. Das •• lb. wird in v.rdünnt.r. erwärmt.r 
Salpeter.äur •. gelö.t. noohmal. in gl.ioh.r W .i~~ g.fällt. filtrirt und im 
Platinti.g.l als Wismuthoxyd g.wog.n. Zur B •• timmung des Queok­
silbers wird das ammoniakalisoh. Filtrat bis zur Vertr.ibung des 

') Cbom.-Ztg. Repert. 1895. l~. 141. 

Ammoni.ks .ing.dampft. dann mit sohweflig.r Säure kräftig ang •• äu.rt. 
auf w.nigstens 800 0000 v.rdünnt und bei mäs.ig.r Wärm. mit Sehw.f.l­
was.erstoff g.fällt. 

Di. Tr.nnung von Blei nnd Qu.ok.ilb.r erfolgt .b.nfalls 
durch Eintragen der salpetersauren Nitrat1ösung in die ammoniakalische 
Oxydation.Bü.sigk.it. Den B1.inied.rsehlag fiHrirt man .rot naoh '/.- bis 
I-.tünd. Stehen. wä.oht mit kaltem Wass.r. löst ihn in v.rdünnt.r 
Salpeter.iiare (in Summa 10 cem eonc. Säure .ntsprechend) unt.r gl.ic~­
zeitigem Zusatz von WasE'erstoffsuperoxyd direct auf dem Filter und 
fäll t noohmals unt.r d.n gleichen B.dingung.n. 

Di. T r.nnun g de. Man gans von dem Qn.cksil b.r erfolgt üb.r­
ra.chend l.ioht. J. 0.3 - 0.4 g Manganammonsulfat und Qu.ok.ilb.roxyd 
wurden mit 50 cem Wa •• er und 100000 cono. Salp.t.rsäure g.lö.t und 
di. Lö.nng in .in. Mi.chung von 30 ecm W •••• rstoff.uperoxyd. ßO oom 
conc. Ammoniak und 60 ccm Wa.s.r .ing.trag.n. Nach halbstündig.m 
Erhitzen auf d.m Wasserbad. filtrirt mau und wäscht .r.t mit .in.r 
Mischung von Wasser, Ammoniak und Wassorstofl'soperoxyd, dann mit 
warm.m Wass.r. B.i .orgfältiger B.folgung d.r Vor.ohriften g.nügt 
.inmalig. Ab.oh.idung d.. Mangans. D.r Nied.rsohlag wird f.uoht 
oder vorgetrocknet im Porzellan- oder Pla.tintiegel verascht und bis zur 
G.wiohtsoonstanz geglüht. (0. oh.m. Ge •. Ber. 1895. 28. 994.) 10 

Darstellung der Thloesslgsilarc, 
deren Bedeutuug fOr gerichtlich-chemIsche Untersuchungen. 

Von R. Schiff. 
Der von dem Verf. und Tarugi 7) gemachte Vorsohlag, den Schwefel­

wRs~erstoff durch Thioeuig!ä.ure zu ersotzen, fand bislang wenig Anklang, 
und zwar wegen der Schwierigkeit, grösserc Mengen Thioessigsii.ure nach 
dcn bekannten Methoden darzust.llen. Verf. empfiehlt folgonde. bequeme 
Verf.hren: I Gewichtsth. gepulvertes Phosphorpentasulfid wird mit 1/. Ge­
wichtsth. Glassoherben (nicht zu klein) und I Th. Eisessig gemischt uud 
die Masse in einem mit Thermometer und absteigendem Kühler verschenen 
G1nsgefäl$s nuf dem Drahtnetze mit der leuchtenden Flamme angewärmt. 
Die Renclion beginnt sofort und ist leicht zu reguliren. Ist die 'l'e"ruperntur 
der Dämpfc auf etwa 103 0 gestiegen, so wird die Operation abgebrochen 
und dns gelbe Prodllct nochmnls reclificirt. Das zwischen 92 und 970 
Uebcrgebende ist reine 'l'hioessigsäure, welche entweder frei als 6 - proc. 
wiisserige Lösung oder als Salz in 30·proc., schwa.ch ammoniakalischer 
Lösung zur Anwendung komml Verf. verwendet zu jeder Operation 300 g 
P,S6' .150 g Soherben und 300 g Essigsäure, arbeitet in einem 2 I 
fassenden Gemss und erhält 97-100 g reoti6oirte 'rhioessigsii.ure, welche, 
in 300 ecm Tbioacetntlösung umgewandelt, für mehr als 160 qualitativo 
Analysen genügt. Alle Operationen sind unter oinem gut ziehenden Abzug 
vorzunehmen. Die so erhaltene reclificirte Thioessigsii.ure ist absolut orseu-
frei. (0. ehern. Gcs. Ber. 1895. ~8. 1204.) w 

Bestimmung des 
organischen StIckstolls nach eIer K,i eldahl'schen Methode. 

Vou H. Chau •• c. 
Vel·r. slIcllt durch BelegoJlalyscn nachzuweisen, dRss der Zusatz von 

1\1etnlloltyden behufs Deschleunigung der Renetion recht hetriichtliche Un­
genauigkeit herbei rührt. Die Znhlen zeigen, dass bei waohsendem Zusatz 
yon Quecksilberoxyd die Zeit bis ZJ.lf völligen Entfärbung im umgekehrten 
Verbiiltniss zur Menge des zugesetzten ~Iotalloxydes steht und gleichzeitig 
die scheiubare Zerstörung der Substauz grösser ist, o,ls die wirkliche. Auch 
hoim Zusatz vom Schwefelnatrium werden Fehler bis zu 2 Peoc. erhalten. 
Yorf. empfiehlt statt das Qnecksilberoxyds einen Zusatz yon KupfersuUat, 
bei dem die Renotion zwar langsamer geht, was aber keinen Nachtbeil habe, 
aa noch passender Regulirung der Wiirmeq 06Ho die ReactioD keiner Be~ 
nufsiohtigullg bedarf. (Journ. Phnrm Chim. 1895. 6. Ser .• 1. 643.) f4 

Uebcr einige Bedlnguugen, 
welche dIe Genauigkeit der Bestimmung "oll Kalium .. ls 

Kallumplatlnchlorld beeinflussen. 
Von A. L. Winton. 

Di. M.thod. d.r Fällung iu oone.ulrirt.r Lö.ung und Trooknen 
bei 1800 wird naoh d.m Verl. bezüglioh ihr.r G.nauigk.it von 8 F.hl.r­
qu.lI.n be.inträehtil/:t: 1. d.r Löslichkeit d •• K.liumplatinsalz ••• 2. d.r 
Anwesenheit von Kryst.lIw •••• r. welohe. b.i 130. noch nioht voll­
ständig au.g.tri.b.n wird. 3. darauf. dass der Factor für die B.r.chnung 
auf ein.m fal.ohen Atomg.wicht b.ruht. D.r F.hl.r durch Wass.r­
g.halt soll nun dadnroh r.daoirt werd.n. das. man die PlatinoWorid­
lösung zu .iner v.rdünnt.n Lösung d.r Kaliumsal.. gi.bt und das 
K.liumplatinchlorid b.i 1000 trockn.t. Als Faotor g.braucht V.rf. für 
Kaliumchlorid 0.30688 und {Ur Xaliumoxyd 0.1939. (Journ. Am.r. 
Ch.m. Soo. 1895. 17. 4ö8.) ~ 

• Ueber dle Bestimmung 
(leT Alkallsolze lu feuerfestem l'hon, DUngemLUelu elc. 

Von AI.",. Cam .ron. 
D.r V.rf. hat Versuch. angest.Ut zur Lö.ung der Frag •• ob die 

g.wöhnlioh. M.thod. zur B •• timmung d.r Alkali.alz. - B.handlung 
d.r wä.s.rig.n Lösung mit Baryamhydroxyd zur Entf.rnung d.r 

') Obem.-Ztg. Roper~ 1895. 1~. 41. 



No. 16. 1895 CHEMIRER-ZEITUNG. 187 
Phosphorsäure, von Kalk eto., dann mit Ammoniumcarbonat, um den 
Ueberachuss an Baryumbydroxyd wegzuschaffen, Filtriren, Eindampfen 
der Lösung, Glühen und Wägen des Rückstaudes als Alkalisalze _ 
exaote Resultate liefert, und die Bestimmung der Alkalien als Sulfate 
Carbon~te oder Chloride genaue Resultate liefert. Es hat sich gezeigt: 
dass dIe Anwendung von Baryumhydroxyd in an.gedeuteter Richtung 
zuverläesig ist, dass die Bestimmung der Alkalien als Sulfate in Folgo 
ihrer einfaohen Ausführung und der Genauigkeit der Resultate empfehlens­
werth erscheint, dass die Carbonat-Bestimmung gleich günstige Ergeb· 
nisse liefert I dass aber die Chlorid - Metbode weniger zuverlässig ist 
wegen der leicht eintretenden Verluste beim Glühen der Alkalichloride. 
(Journ. Soo. Chem. Ind. 1895. 14, 427.) r 

Die volumetrische Bestimmung 
von Zink und ein neuer Indicator :fiir Fcrrocynnhl. 

Von George C. Stone. 
Zur Bestimmung des Zinks in Gegenwart von Mangan titrirt Verf. 

heide Metalle zusammen mit Ferrocyanidlösung, indem er das Mangan 
in besonderer Probe mit Permanganat bestimmt und in Abzug bringt. 
AlsIndicator benutzt Ver!. Kobaltnitrat. Ein Tropfen Kobaltnitratlösung 
und ein Tropfen der zu prüfenden Lösung werden auf einer PorzelJan­
platte nebeneinander gebracht, eine grüDe Linie an der Berührung zeigt 
d .. Ende der Reaction. (Jonrn. Amer. Chem. Soc. 1895.17,473) z 

Ueber die Bestimmung Ton Phosphor 
In EIseIl und Eisenerzen, welche Titan en thalten. 

Von J. Pattinson und H. S. Pattineon. 
Die Verenche der Verf. haben gelehrt, dass bei Bestimmung des 

Phosphors in titanhaItigen EiseDsorten und Erzen das Titan nicht Dur 
aus dem in Salzsäure unlöslichen. sondern auch aus dem löslichen Theile 
zu eliminiren ist, da duroh dessen Gegenwart die Resultate der Phosphor­
säurebestimmung unsicher werden. Dies kann in der Weise gesohehen) 
dass man die Eisenlösung zu Ferrosalz reducirt, die Phosphorsäure 
gleichzeitig mit dem in Lösung befindliohen Ti/an ausfällt uud den 
Niederschlag wiederholt mit Natriumcarbonat schmilzt. Nach J. E. Stead 
verfäbrt man besser in der Weise, dass Ulan naoh der Reduotion der 
Eisenlösnng zu Oxydulsalz Alaun znsetzt, um die PhosphorSäure als 
Aluminiumsalz auszufällen. Da. AJuminiumphosphat wird leicht duroh 
sohmelzendc Soda gelöst. Beim Aufnehmen der Schmelze mit Wasser 
bleibt saures Natriumtitanat ungelöst zurüok. In dem in Salzsäure UD­

lösliohen Rüokstande trennt man Phosphor und Titan nach Entternung 
de~Kieselsänre in ähnlioher Weise. (Journ. Soc. Chem. Ind.1805 14,443.) r 

GehaltsbestImmung Ton EIscD,iodürsyrup. 
Von W. Knbel. 

20 g des Syrups werden in einem 100 ecm·Kölbehen mit etwa 
gleiohviel Wasser verdünnt und mit 1 greinen trooknen Natrium· 
carbonats versetzt. Die Mischnng bleibt unter zeitweiligem Umsohwenken 
so lange stehen, bis aUes Eisen gefällt ist (Tüpfelprobe), dann füllt 
man bis zur Marke auf und fillrirt 26 ccm = 6 g Syrup ab. ludessen 
wird unter Zusatz von 2 Tropfen KaJiumchromatJösung das Jod duroh 
,'~.Silb.rnitratJösung titrirt. 1 ccm der Silbarlösung entsprioht 0,0166 g 
Eisenjodür. 6 g des offioineUenSyrups dürfen nicht weniger als 16·00m 
(16,2) zur Austt!.llung des Jods gebrauchen. (Apoth.·Ztg. 1895. 10, 389.) s 

Eine Citronensiiurereactlon. 
,Von Ludo Stahr. 

Es iet bekannt, dRSS dnrall" die EiDwirkung eines Oxydationsmittols 
auf Citronensäure Aceton gebildet wird, und dass Aceton mit Brom brom­
substituirte Acetone liefert., welohe von Alkali zersetzt werden unler Eot,.. 
wicklung von Bromoform. Um diese Reaction zum Naohweise der Citronen­
säure benutzen zu können, hat der Veri. einige Versuohe in dieser Richtung 
angestellt. Wenn man eiDe Citrononsiiurelösung mit einer gewissen Menge 
Permanganat erwärmt und danach einige Tropfen ßl'omwasscr hinZUfügt, 
so entsteht ein weissor Niederschlag. Setzt mall Bohliesstich Natronlauge 
zu, 80 entwiokelt sich ein deutlicher Geruch von Bromoform. Die erste 
Renction ist besonders charakteristisch, indem noch 0,2 mg Citrononsü.uro 
in 1 ccm Wasser aufgelöst, eino deutliche Opalisil'\1Dg ergeben. Der Nieder­
schlag ist deutlieh krystallinisch. Die Prüfung auf Citronensäure wird 
folgendermassen ausgeführt: 1 eg CitroneDsß.uro ,vird in 1 ocru Wasser 
aufgelöst, einige Tropfen 11~-Pcrma.ngßnßt worden zugesotzt. wonach man 
erwnrmt, bis die rothe Farbe verschwunden ist, daon fügt man 8-5 Tropfen 
gesättigtes Bromwasser hinzu. Naeh dem Abkühlen tritt die Reaction 
deutlioll hervor. Setzt man erst Bromwasser dazu, so ist eine geringere 
Menge Permangannt zu verwenden. Eine mit Brom versetzte Citronensäure­
lösung verbraucht eine kleinere Menge Permanganat".., und man darf dnraus 
schliessen , dass Brom nicht ohne Einwirkung nuf die Citrononsiiure ist. 
Cloöz 1 s Angabe, dass ,Brom nicht auf Citronensäure einwirke, weder im 
Sonnenlicht, noch bei 100 0 C., kann danach nicht richtig sein. Setzt mau 
zu dem eiDen von zwei gleichen Theilen Bromwasser ein wenig Citronen· 
saure und befreit beide von Brom durch Abdampfen I so ergiebt, die mit 
Citronensäure zugesetzte Portion, nach Zusatz von salpetersa.urem Silber­
oxyd, eiDe viel grössere Ausscheidung von Bromsilber als die der citronensiture-
freien. (Nordiek pharmac. Tideskrift 1895. i!, 141.) " 

1Jnterschied von Rohrzucker und Rübenzucker. 
Von Phipson. 

Verf. kommt neuerdings darauf zurüok, dass der Rübcu~ucker dem 
Rohrzucker nur ühnlich, nber nicht mit ihm identisch sei, Yon zwei 
mehrere Jahre alten, augeblich ganz reinen Proben (said to be absolutely 
pure products) löste er ja 2 g in 50 com I-proc. Salzsäure und Hass dio 
Lösungen der Zucker, die beide weiss6, über 99 Proc. Zucker enlbldtende 
KrystaHe darstellten, vorsiohtig 24 Stunden bei 18,3 0 C. stehen; wurden 
non je 5 ccm derselben mit 2 com Fehling 1scber Lösung flUr einor 
Spirituslampe eine l).Iinute aufgekocht, so blieb die rohrzuckerhaltigo Lösung 
blau, wührend die rübenzuckerhaltige völlige Roduction zeigto. Iliornus 

. folgt, dass der Rohrzucker gegon Säuren widerstandsfiibiger als der Rüben­
zucker ist, also eine andere Zuckerart darstellt, geeignater zur Anfertigung 
von Präserven, phnrmnceutiscben Präparaten etc. sein muss u. s. f. Dies 
stimmt mit der IIvax populi" überciu, die ibm auoh grössere SUssigkeit 
zuschreibt. (Sugar enue 1895. 27, 312.) 

Verf. behauptet, die deutschen Chnuiker beItritten seille Angaben flur 0118 
, patriotischen Interessen/I, Uldhrena es in der WissenSchaft doch nicht allf Gefahle 
ankäme, sondtrn auf Beobachtungen und Experimente. Wem, diese aber derart 
t1Iangellla(ter Natur sind, wi~ die \1011 ihm angt(ilhrtell , so bleibt es niellt fraglich, auf 
wtssen Stite die fVissenscha(, steht, trot6 der "tlOJ; populi", die hierin nicht einmal 
bestätigenden, gescJlflJeige delln beweiBende,. Wcrth hat. Die logilehen li'olgenmgen 
Dts Verf.'! ßtthen übrigens auf ebenso schlOocPen Ftlssen wie seiM chemisc1mt. J., 

Prllfung des Kreosotcarbonats, 
Von li'r. Seilor. 

Das K;reosotcarbonat, welches von den Firmen Dr. F. v. lley dOll !S aollf. 
in Radebeul und IIoffmllnn, Trllub & Co. in Basel zur thorapal1.tischou 
Verwendung in den Handel gobruoht wordon ist, stellt ßino fI\st geruch­
lose, hellgelbliohe, zähflüssige Flüssigkeit dn.r vom spec. Gewichto 1,168 
bei 160. Es ist in Wasscr unlöslich, in A.lkohol, Chlol'oform, Benzollösüch. 
In 3 Th. alkoholischer Kalilauge muss das Kreosotcarbonnt kla1' und olmo 
Fnrbenfinderung löslich sein. Eine gleicllc Anzahl von 'I'ropfen dcs Oarbolll\ts 
und coucentrirtol' Schwofolsii.uro I in einer Porzellnnsohnlo rasoh gemischt, 
dürfen nicht sofort ci oe DrlLllnuDg zeigen, Die Kohlensiiul'ebestimmung 
ergab bei dem Hoffmlllln'8chen Priipnrate 9,11 Proc. CO., entsprechend 
90,89 Proc. Kreosot, bei dem Bcyden'seheu 8,36 Proß. CO~h entsprecheml 
91,64 Proo. Kreosot. (Schweiz.Woohcnschr. ehern. Ph"lU. /895. 33, 206.) s 

Absorptlonsblöckc. 
Von P. T. Austen und W. H. Broadhurst. 

Statt der Thouteller empfehlen Verf. zum Trocknen von Nieder­
schlägen Gypsblöcke. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1895. 17, 472.) D 

Die indirecte Analyso von Misohungen: die einen gemeinsamen De· 
standtheil enthalten. Von E. K. La.nd is. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1895. 17, 466.) 

Zur Analyse von Zuokeraschen. Von Wiechmann. (Sugar Cane 
1895. 27, 301.) 

Ueber Bodenanalyse. Von Cotrait. (Bull.Ass.Chim. 1895.12,778.) 
Densimeter mit Temperatur.Correction. Von Lhy;. (Suor.indigooe 

1895. 45, 697.) 
Bestimmung von Arsen in EisODsorten und Erzen. Von J.E. Btond. 

(Journ. Soo. Chem. Ind. 18115. 14, 44.4.) 
Ueber die Be.timmuDg von Morphin im Opium. Von Lyman 

F. Ke bIer. Ist bereits in der .Chemiker.Zeitung"') mitgetheilt worden. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. /895. 14, 466.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Sind die FJuorltle glflig'! 

Von Neumann Wender. 
Unter Hinweis auf die vorzügliche antiseptische Wirkung der Fluoride 

erwartet Verf., dass dieselben bald sowohl zur CODsorvirung von Lebens· 
mitteln, als auch ale Antisoptico. in der Medicin ausgedehnte Anwendung 
finden werden. Es sei jedoch unbedingt erforderlich, da.88 zunäohst oin 
Pharmakologe von Fach die Frage der Giftigkeit bezw. Ungiftigkeit der 
Fluoride enlscheidend prüfe. (Pharm. Central·H. N. F. 1895. 16, 292.) 8 

.Allf die ,ehädlichc WirkulI.ll von Na.tf'iumjluoria hat bereits Bloxam in 
der "Ohetnikcr-Z~itung'fg) aufmef'k.saJII. gemacht. 

Ucber die Ursilche (lo~ 
FarbenvclilUllcrung uud Coagullrung der Milch durch WUrme. 

• Von P. Cazeneuve und Haddon. 
Nach den Untersuohungen der Verf. ist da. Braunwerden der 

Miloh, welches beim Erhitzen derselben zu heobaohten ist, auf eine 
Oxydation der Lactose in Gegenwart der in der Milch vorhandenen 
Alkali.alze zurückzuführen. Die Laotose liefert bei dieser Oxydation 
SäureD, u. A. läset sioh z. B. Ameisensäure Jeioht nachweisen, und diese 
Säure" bedingen die Coagulirung der Milch. Das ahgesohiedene C .. ein 
wird unter diesen Bedingungen nioht verändertj 6S ist nur duroh die 
aus der Laotose gebildeten braunen Körper ger"rbt. (Compt. rend. 
1895. 120, 1272.) r 

B) Cbom.·Ztg. 1895. 19, 766. 
') Cbem.-Ztg. 1893. 17, 1244. 
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Aseptische künstlIche Sßugung. 
Von A. Pannetier. 

Verl. verlangt, d .. s bei d.r Sterilisirong der Milch in den Saog­
n .. chen zugleich der Sauger mit sterUisirt werde, ind.m derselbe aof 
die Flasobe gesetzt nnd, mit einer Kautschukkappe bedeckt, mit erhitzt 
wird. (Journ. Pbarm. Chim. 1895. 6. Sk 1, 539.) e 

Achaler, ein grIechischer Medlclnalweln. 
Von K. L.tt.nbaur. 

D.rVerl. plädirtfür die Verwendung des Achaiers als Medicinalwein, da 
Griechenland in erster Linie Gewähr bietet für Naturreinheit VOD Weinen 
und Missernten kaum je vorkommen. Ein Versetzen der Weine mit 
Zucker und Weingeist wäre nicht nur unnöthig. sondern auch ganz un­
möglicb, da diese b.id.n Stoffe dort .in.n sc hoh.n Zoll trag.n, dass 
ihr. V.rw.ndung s.lbst b.i schl.cbt.n W.inernten nioht lobn.n würd •. 
Der W.in, w.lcb.r g.wöbnlioh 5 Jahr. bis znm V.rsandt li.gt, ist von 
schön.r Gold-Shorry·Farbe, ang.n.bm.m, nicbt zu sUssem, voUem Ge­
sohmaok und Dach Frosoniu8 von folgender Zusammensetzung: Spec. 
Gew. b.i 15 0 1,0039, Alkohol in 100 ccm 15,91 g, Extract 7,21, Mineral­
stoffe 0,29, freie Säuren auf Weinsäure berecbnet 0,48, Glycerin 0,86, 
Zucker 4,24 und Phosphorsäure 0,045 Procent, Polaris.tion -1,6 0• 

(Apoth.·Ztg. 1895. 10, 376.) s 
Ucber einige Fruchtweine. 

Von J. Gra.ftiau. 
Verschiedene Fruahtweine, welohe auf der internationalen Nahrungs­

mitt.l-Ausst.llung in Dr.sd.n (1894) au.g.st.Ut war.n, wurd.n in d.r 
VersuohsstatioD zu Gem bl oux untersucht: Die Aepfetweine waren 
befriedigend, aber zu sa.uer. Der Meth, stark g"zuckerter und gewürzter 
Apfelwein , war von angenehmem Gesohmaok. Die Heidelbeerweine 
hatt.n .in.n w.nig b.st.ohend.n G •• chmaok. Di. Erdbe.r- und Himb.er­
weine hatten ein sebr feines Bouquet, aber der Geschmaok war miUel­
krä.ftig. Die Johsnnisbeerweine waren gut. Die meisten dicser WeiDe 
waren stark gezuokert, um die Säurc zu beseitigen j sie erinnern mehr 
an Limonade als an W.in. Im Lani. des letzt.n Sommers bat Verl. 
selbst versohiedene Weine bereitet von TraubenJ Birnen, Johannis- und 
Stachelbeeren und Kirsohen. Der Birnenwein ist von angenehmem 
Gesohmack und trotz seiner Säure etwas stark. Die Beerenweine sind 
zu sauer. Der Kirsohwein ist naoh Ansicht des Verf.'s von allen der 
b •• te; ders.lb. war aus 3 Tb. schwarz.n H.rzkirscb.n und 1 Th. 
Ammor.lI.n h.rgest.llt und zwar ohne Zusatz vonZuok.r. (L'Ing. agricol. 
d. G.mbl. 1895. 5, 487.) '" 

. Ueber den Silllrel\'chRIt 
der Rhnbnrbcl'blattstlele und des Rhabarberwellls. 

Von R. Otto. 
Die Untersuchungen des Verf.'s haUen zunächst den Zweck, festzu· 

slellen, ob in den Blattstielen der verschiedenen Rlmbarberal'ten neben in 
W B8ser unlöslichem Calciumoxa.lat Bucll in W nsser lösliche Oxalsiiure­
verbindungen, event. freie Oxalsiluro vorhanden sind. Er fand, das8 nlle 
untersuchten Arurr Calciumoxalnt in ihren Blattstielen enthielteo) und zwar 
zum Thcil in grosser Menge; ferner enthiolteo dieselben auoh einen ver­
hältnisamässig sehr hohen Gehalt an freier O~n18äure, be~w. in Wasser lösl;chen 
Oxalaten, und zwar 0,1913-0,3161 Proc. Auch im Rbnbarherwoin waren 
Oxalsäureverbindungen , c\·ent. freie Oxalsäure in deutlioh nachweisbarer 
Menge vorhanden; 100 ccm Wein enthielten im Mittel 0,0670 g Oxalsäure, 
1 1 also 0,670 g Oxalsäure. Man würde also beim Genuss grösserer Mengen 
eines 80lchen Weines 8chon bedeutende Quantitöten von Oxnlsli.ure dem Körper 
einverleiben, welchc leicht die Gesundheit stören könnten, wonu es nicht 
goliiDgo, den Rhabarberwein frei von Oxalsäure herzustellen. Es ist nun 
aber nicht schwer, oxnlsäurefreie Rhnbnrberweine zu bereiten. Zu 100 I 
Saft werden 20 g geOiHtes Caloiumcarbonat zugesetzt, die Oxalsrmre vor­
bindet sich mit dem Kalk l.U unlöslichem Caleiumoxo.lat, das sich zu Boden 
sotzt, und der Wein wird nuf diese Weiso VOD der schädlichen Oxalsäure 
befr.it. (Landw. J.brb. 1895. ,24, 273.) ., 

Die Zu alllmensetzong eIniger vegetnblllscher 
Farbstoffe, die zu Fllrbung von Genus~m\tteln dienen. 

Von G. Poss.tt •. 
Die von der Firma Broton, Paris, als garantirt rain vegetabilisohe 

Farb.toff. in d.n Handel g.braoht.n ProdQct. st.U.n halbßü •• ig., in 
W .... r und Alkohol grösstonth.i1s unlöslicbe Past.n dar, welche zum 
Färben vdn Oonditoreiwaaren verwendet werden. Die Zusammensetzung 
d.r g.trockn.t.u Farben i.t folgend.: D .. G.lb bild.t ein.n an. 20 Proc. 
Gelbbolzfarbstoff und 80 Proc. Zinnoxyd b •• teh.nd.n Lack. Di. grüne 
Farb. steUt ein G.misch von 90 Proo. des g.lben Farbstotr •• uud 
10 Proo. Indigocarmin dar; d.r.n Zinng.halt b.trägt 72 Proc. Das 
Roth i.t .in G.m.ng. von Coch.nill.ncarmin mit 84,7 Proc. Zinnoxyd. 
D.r blau. Farb.toff enthält auesohliesslich Indigccarmin mit 2,49 'Proc. 
zum grös.ten Th.U aus Sulfat.n best.h.nd.r Asch.. Iu dem Violett 
wurden 18,8 Proc. Carmin, 12,8 Proc. Indigocarmin und 73,8 Proc. Zinn­
oxyd nachgewiesen. Das Orange mUBS a18 ein Gemisch von obigem 
g.lb.n Farbstoff. mit Spor.n Cooh.nill.nlaok und 75 Proc. Zinnoxyd 
betracht.t w.rd.n. Der braun. Farb.toff, w.lch.r 77 Proo. Zinnoxyd 

.nthält, konnte nicht id.ntificirt w.rd.n. Zi.bt man d.n ca. 70 Proc. 
b.tragenden Wass.rg.balt di.ser Farben iu B.traoht, so enthi.lten diese 
Pasten, der blaue Farbstoff ausgenommen, mindestens 20 ProD. Zinn· 
oxyd. (Ztscbr. Nahrung.mitt.l-Unt.rs. u. Hygi.n. 1895. 0, 150.) 

Nach unaerem Farbtngesttle wdren ditse sogen. ~egttßftilitchtn Farbtn, das 
Blau ausgenommen, als Zusatz 'I' Nahrungs· u. Genussmitteln alUgeschlossen. se 

Einwirkung von Alkohol auf Aluminium b.i G.g.nwart and.r.r 
M.tall •. VonL.Hugoun.nq. (Journ.Pharm.Chim. 1895 6.S.r.1, 537.) 

Analyse eines Weines von Grenache. Von P. Roeser. (Journ. 
PhaTm. Cbim. 1895. 6. Sor. 1, 549.) 

U.b.r die Id.ntificirung der Kohl.nhydrato in Milch. Von Wyntsr 
Blyth. I.t b.r.ite in der .Ch.mikor-Z.itung" '0) mitg.th.ilt word.n. 
(Tb. Analy.t 1895. 20, 121.) 

U.ber Cinnamon. Von B.rnard Dy.r und J. F. H. Gilbard. 
(Th. Analyst 1895. 20, 129.) 

U.ber die Analys. der Süs.w.in •. Von F. Elsn.r. (Ber. pbarm. 
Ges. 1895. G, 151.) 

6. Agricultur-Chemie. 

Aelher. Sllekllto{f· Ct!Uu· TnllC:efAlDmt. Prott'TI1. freie Alche. 
Ulme!. 1;l:tnculolfe. 1010. 

Fut.terrüben 72,91 77,OB 55,6i 62,81 66,65 95,14 4;4 
Rüben zur Spiritus. 

fabrikation. . . 76,68 77,11 71,49 66,07 62,63 33,19 
1 

ll,ß 
1 

Zuckerr~boD . . . 7S,66 74,27 67,96 62,41 62,45 40,0-1 1l,U 

Aus dieser Zusamm.n.tellung g.ht h.rvor, d... die V.rdauuDg.­
coöfficienten der versohiedenen Rübensorten versohieden sind, d. h. auf 
Trockensubstanz b.r.chn.t; in .rst.r R.ih. .t.h.n die Rub.n lür 
Spiritusfabrikation, dann folg.n die Zuck.rrüb.n und endlich die Runk.l­
rüb.n. Die Frag., ob e. d •• shalb nioht vortb.ilbalter s.i, die Futt.r­
rüb.n zur Ernäbrung d •• Vi.hes durch die Zuck.rrüb.n od.r Rüb.n 
für Spiritusfabrikation zu ersetzen J ist nioht 80 leioht zu eutsoheiden, 
da der Wass.rg.halt .to. d.r v.rschi.d.n.n Sort.n s.br diff.rirt. (Ann. 
agronom. 1895. 21, 145.) '" 

Ueber Potasch. als Düngemitt.l. (Sugar Can. 1895. 27, 307.) 
Zuck.rrobrbau in Mauritius. (Sugar Can. 1895. 27, 315.) 
Zuokerrohrcultur in Qa •• nsland. (Sugar CaD. 1895. 27, 325.) 
GrÖss. und Culturw.rth d.r Rübenknäuel. Von Kud.lka. (Böhm. 

Ztschr. Zuck.rind. 1895. 10, 505.) 
Prüfung d.r Sam.nrüb.n. Von P';. n i;; k a. (Böhm. Zt.cbr. 

Zuckeriod. 1895. 10, ö12.) 
Analys. des Rüb.nsam.ns. Von B. au d o·t. (Ball. As •. Chim. 

1895. 12, 763.) 
D.g.n.ration des G.tr.id.s in Frankreicb. Von D. u t soq, 

(BulI. Ass. Chim. 1895. 12, 784 ) 
") Obom.-Ztg. 1895. 19, 907. 
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7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber zllckerabspaltende, 

phosphor haiti ge KUrper in Leber und NebennIeren. 
Von Paul ManaSS6. 

Verf. fand im Alkoholexlract der Neb.nniere einen Körper, welcher 
gros se Aehnlichkeit mit dem von Drechsel in aer Leber gefundenen 
und von ihm 80 benannten Jecorin besitzt, jedoch nioht mit demselben 
identisch zu sein soheint Da das J ecorin selbst nur wenig untersuoht 
ist, 80 studirte Verf. zunlchst diesen Körper; aus den gesammten Unter­
suchungen desselben ergiebt sich Folgendes: Aus dem Alkoholextraole 
der Leber läset sioh ein Körper, das Jecorin (Drechsel), darsteUen, 
weloher erstens einen dem Leucitbin ähnlichen Körper enthölt und aua 
dem sich zweitens ein Kohlehydrat, und zwar Traubenzuoker, abspalten 
Ilisst. Aus dem Alkoholext .. ote der Nebennieren lilas. sich eine Sub· 
stanz gewinnen I welohe ebenfalls einen lecithinartigon Körper erhält, 
dabei die Fähigkeit hat, ~aoh Säurebehandlung eiuen Zucker abzuspalten, 
somit also eine erhebliche Aehnlichkeit mit dem J ecorin zeigt, welche 
noch vergrössert wird durch die gleiche Art der Darstellung und duroh 
den Schwefelgehalt. Während aber das Jecorin an sioh schon leicht 
Kupfer in alkalischer Lösung reduoirt, bedarf es bei der aue Neben· 
nieren gewonnenen Substanz einer energisohen Schwefelsäurobehandlung, 
um die gleiohe Reaotion hervorzurufen. 

Weitore Unterschiede der Substanzen liegen darin, dass ihre 
Lö.lichkeiteverhällniese naoh dem Trocknen nioht mehr die gleichen 
sind: trookenes Jeoonn ist in Aether unlöslich, die Nebennierensubstanz 
dagegen leicht löslioh. - Eine andere Differenz ist duroh dio procentuale 
Zusammensetzung beider Substanzen gege~en; jedoch legt Ver!. auf 
letzteren Punkt kein allzu grosses Gewicht, de. es nioht sicher ist, ob 
das Jecorin immer die gleiohe Zusammensetzung hat, also schon als 
einheitlicher Körper genügend oharakterisirt ist. Weloher Art die Ver· 
bindung des Kohlehydrates . mit dem leoithinartigen Körper ist, ob 
überhaupt eine ohemi.che Verbindung vorhanden is', ob es sioh nicht 
vielmehr um eine mechanisohe Niederreissung des einen Körpers durch 
den anderen handelt, das weiter zu untersuchen ist nooh von hohem 
Interesse. Das J ecorin findet sioh a.usser in der Leber auoh in der 
Milz, im Muskel, im Blut und im Rohcerebrin j die Nebenniere wäre 
Bon ach das erste Organ, das diesen Körper nioht enthält, dafür einen 
ihm sehr ähnlichen. (Zteohr. physiol. Ohem. 1895. 20, 478.) '" 

Eine schnelle Exh'aollonsmetholle' des Glycogens aus dör Leber 
und (len Muskeln und über selno quantitative Bestimmung. 

Von W. Tb. Kistj.kowski. 
Gelegentlion des Studiume des Glycogene in don Geweben von Em· 

bryonen konnte sich Verf. davon überzeugen, dass zur vollständigen Ex­
trnotion desselben, weder stnrke chemische noch physikalische Agentien, 
wie ein anhaltendes Kochen mit 2-proc. Kalilaugo oder Kochcn im Auto­
clavcn, erforderlich ist. Im Gegentbeil können letztere Manipulationen 
einen zersetzenden Einfluss auf die Zusammensetzung haben. Elno voll­
sländige Extraclion des Glycogen. ou. der Leber und den Mu.keln, bio 
zum Ausbleiben der Jodreaction. wird schon duroh mehrmaliges Ausziehen 
mit kaltem W Raser und Auspressen des Gewebes orhalten. Ersohöpfen 
mit kochendem \Vnsaer geht noch schneller. nuch wird dnbei das Eiweias 
coagulirt. Ein darauffolgendes AUiZioben mit 2·proc. Kalilauge ergiebt 
nur ganz unbedeutende Mengen Glycogen. 

Zur quantitativen Bestimmung werden 50-150 g des Materials, 
in dem nooh keine positiven Veränderungen vorgegangen sind, in zor­
kleinertem Zustande in kochendes Wasser gebracht und 3 mal je 20 Min. 
gekooht und damaoh ausgepresst. illerauf wird, um ganz sicher zu gehen, 
mit 2-proo. Kalilauge ausgekooht. Aus letzterem Auszuge wird mit Kalium· 
quecksilberjodid und Salzaiiuro das Eiweiss ausgeschieden und den ver· 
einigten und bis auf ein goringes Volum eingedampfton AuszOgen mit 
95·proc. Alkohol do. Glycogen getlill' und bei 100 e getrocknet. Bei .olcher 
Dar.tellung ontMlb d., Glycogen weder Salze nooh Stick.toff.ubst.nzcn, 
iet forblos und in kaltem Wosser leicht löslich. Verf. fahrt eiue Reihe 
von Glycogenbestimmungen an: die Leber eines ausgelragenen Kalbes hatte 
2 5 Proc., die Muskeln desselben 2,07 Proc., die Leber eines mensohlichen 
Embryo 0,95 Proc., die ~Iu.keln 1,08 Proo., die Leber eine. 15·stondigen 
Ferkels 1,67 Proo., die Muskeln 2,4- Proc" Embryonen des Rindes ergaben 
0,457 Proo. und 0,548 Proo. Glycogen. (Journ. oehrnnonijn nnrodnawo 
edrowija 1895. 5, 825.) a 

Ueber IHe A.bsonderung der Gallo nach dem Fasten 
uud nach der Dnrrelchung verschiedener Nahrungsmittel. 

Von A. G. Barben. 
Die Untersuohnngen, welohe an Hunden ausgeführ' wurden, hatten 

folgendes Ergebnise: 
A. Die GaUenabsonderung nimmt in folgenden Fällen zu: 1. Am 

meisten naoh dem Genusse von Proteinsubst&nzen, 2. in hohem Me.asse 
nach dem Genusse von Fetten, S. sehr wenig ne.oh dem Genusse von 
Kohlenhydraten und 4. mehr oder weniger bei gemieohtor Diät, je 
nachdem in derselben die P~ote!n~ubstanz~n npd die Felle, oder die 
;Kohlenhydrate überwiegen. 

B. Die Gallenabsonderung bleib. unveränder. naoh der Darreiohung 
von Was,er und Alkohol. 

O. Der Zuwaohs dauert sm längsten nach der Darreichung von 
Fetten lange auoh naoh dem Genusse von ProteInen, sm wenigsten 
nach Kohlenhydraten; mehr oder weniger nach der gemisohten Diät, 
je nachdem die Fette und Proteinsubstanzen, oder die Kohlenhydrate 
in derselben vorherrsohen. 

D. Die Zeit, die naoh dem Essen verBieest, ehe die GaUenab,onderung 
ihr Ma.~mum erreioht, ist versohieden. Dieses Maximum wird erreioht: 
1. Am schneUeten naoh der Darreiohung der Kohlenhydrate (1-2 Std.), 
2. spllter nach dem Genusse von Prot8io.toffen (8-6 Std.), 8. am 
spätesten naoh der Darreiohung von Fetten (6-9 Std.), 4. eher oder 
später nach der gemischten Dillt, je naohdem in derselben die eine oder 
die andere der genonnten Substouzen überwiegt. 

E. Sofort nach dem Essen nimmt die Gallenabsonderung ab und hört 
manchmal ganz auf. (Ann. di Ohim. e di Farmaco!. 1895. 21, 178.) t 

Ucbor Methylxnnthin, 
ein StoiI'wechsclproduct des Theobromins und Cofforns. 

Von st. BondzYll8ki und R. Gottlieb. 
Dio Verf. erbringen den Nachweis, dass das Theobromin im thierischen 

OrganistDus in Methylxanthin C,II,NtOt umgowandelt wird. Dasselbe sohmitzt 
unter Zersetzung und Sublimation bei etwa 310 0 und löst sioh schwer in 
\Vasser, noch sohwerer in Alkohol. Es giebt die Weidel'sche ROBction 
in sebr intensiver Weise, nicht aber dio sog. nXantbinprobo"'. Auch CoffeIn 
wird im Orgonismue in Melhylxonlhin üborgefUhrt. (0. chem. Go •. Ber. 
1895. 28, 1113.) IV 

Dlgltnllnum crystnlllsatum. 
Die Firma E. Merck, Darmstadt, bringt in Folge der Unter· 

suohungen von M a. 8 i u 8 und anderen Forsohern ein Digitalinu?l 
orystaUisatum in den Handel, welches ·allen Anforde!ungen an. dIe 
Reinbeit und sichere Wirkung in hohem Grade enteprloht. Es Wirkt 
noch den Miltheilungen von Masius eicher, sohneIl und energisoh; 
Nebenwirkungen treten selten auf. Die Digitoxinbehandlung scheint 
naoh Wen z e I bei Herzklappenfehlern und Myocarditiden die wirkungs. 
vollste gegenüber anderon Methoden zu sein. Von der genannten Firma 
werden Pastillen hergestellt, deren jede 0,25 mg Digito!!!in, mit einem in· 
differenten Exoipiensgemischt,. enthilit. Die.ePaetillen sind in Wa.ser, dem 
die entsprechende Menge Alkohol zugesetzt ist, lösüch und gestatten eine 
bequeme und dooh genaue Desirnng. (Naoh einges. Original.) c 

Ueber IHe Verdnullehkelt der 
in den vcgetabll1sehon Fllttermltteln enthaltenen Pontosnne. 

Von H. Weiske. 
Um weitere Beitrügo Ober dio Verdaulichkeit der in don vogetabilisohen 

Futtermit~n enthaltenen Pentosane zu liefern, liOSB Verf. Futtermittel, 
welche bei früberen Füttorungsvorsuehen Verwendung gefundon hatten, 
sowie die entsprechenden Durmexcremente, welche dio Va.rsuchstbiere boi 
diesen Versuchen aU8ge~chieden batten) naoh der Methode VOll Tolloos 
und F 1 i n t auf ihren Pentosangehalt untersuchen. Als Material verwendote 
man einerseits das Wiesenhou und den Hafer, sowio die Fäcos von dom 
bereits frühor mitgotheillen Versuchon über die Frage, ob die Aufnahmo 
des Trinkwassers je nachdem sie vor oder nRch dem Futtorverzehr atatt. 
findet, einen Einftuss auf die .Ausnützung des Futters oder auf den Stiok· 
stoffumsatz im Körper ausobt - andererseits den Hafer sowie die Flices 
von den gleichfalls mitgot1teiltcn Versuchen über die Verdaul!chkoit. des 
normalen und des zuvor auf 100 0 erhitzten Futters. Aus den mltgctbellten 
Resultaten geht hervor, dau die heiden Versuohsthiere die in ihrem Futter 
enthaltenen Pentosaue. deren Gesammtmenge pro Tag nahezu 1/t kg betrug, 
ungefiihr gleich hoch verdaut hatten, und dass 85 in Betreff der Aus­
nützung auch bezüglich dieses Futterhestandtheiles ohne bemerkenswertheu 
EinHuss war, ob das 'frinkwR8ser Rd libitum, vor oder nach der jedes· 
maligon Futteraurnahme gereicht wurde. Im Mittel aller drei Pcrio(len 
gelangten durch die heiden Hammel durchschnittlich 65,1 Proo. yo~ dOll 
im Heu und Hafer enthaltenen Penlosanen zur Verdauung. Auch bel den 
FUtterungsversuchen mit Koninchen stimmten die Verdauungscoilfficienten 
für din Pentosane Qunähernd überein und betragen im Mittel 58,81 Proo. 
Die im Hafer enthaltenen Pentoson8 scheinen demnach. ein ungcmhl' 
gleiches Verdauungsvor~ögen bei Sohaf und Knninoben vorausgosetzt, C,'twas 
woniger verdaulich zu sein, ale diejenigen dea Wiesenheues. Wenll sohon 
aus diesen Versuchen mit Bestimmtheit angenommen werden kann, dnss 
ein grosser Theil der im Futter der Herbivoren en~haltenen Pentosane 
im Körper dieser Tmcre zur Verdauung und Restfrption gelangt, so darf 
doch daraus noch nioht mit der gleichen Bestimmlheit geschloaaen werden, 
dass dieser in den Faces nicht wieder erscheinende Antheil auch thatsiLchlioh 
als Nahrungsstoff zur vollen r erwerthuDg im Körper kommt. Denn wio 
bereits früher hervorgehoben wurde, hat man auch im Harn Pontosan 
nachgewiesen und ausserdem wilre es nicht ausgeschlossen, WS, ähnlich 
wie bei der Cellulose des Futters, ein Theil im Darm durch ?tlikroorganiamen 
in minderwerthige oder worthlose Producto zerfällt, so dass auoh hierduroh 
der Nährwerth dieses Futtcrbcstandtheiles event. mehr oder weniger herab· 
gedrUckt werden könnle. (ZuohT. phyeioL Oheru. 1895. 20, 489.) CD 
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U.ber Amyl .... Von Effront. (Compt. rend. 1895. 120, 1281.) 
U.b.r d .. Verhalt.n des bei der Pep.indig .. tion des C .. eins ab· 

ge.paltenen P •• udonucl.ins. Von John Seb.li.n. Tet bereite in der 
"Chemiker - Z.itung" 11) mitgetheilt word.n. (Zt.chr. phy.iol. Chem. 
1894. 20, 443.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Zur FInge Ton der GUte der JodtIuctur. 

Von Hugo Andr ••. 
V.rf. macht darauf aufm.rk.am, da.s Po p.1 in •• iner Arb.it über 

d.n Einfln •• des Lichte., d.r Zeit ud d.r R.inheit des Spiritus auf 
die Gate der Jodtinotur ") eine s.hr we •• ntlioh. Bedingung üb.rs.hen 
bat, nämlioh die Temperatur, bei weloher die Lösung des Jods in 
Spiritus .rfolgt.. Bei einer T.mp.r.tur von 25-35., al.o höber .1. 
bei gewöhnlioher Temperatur J wie sie die Pharmaoopöe vorschreibt, 
wird eine Jodtinotnr erhalten, welche die gewüDschte "brennende'" 
Eigen.oh.ft beBitzt. Beno.") h.t .ohon d.r.uf .ufmerks.m gem.oht, 
d... .ich b.im Lö.en von Jod in Spiritus bei höherer Temper.tur 
Jodw ... erstoffsäur. und JodsubBtitution.producte d.s Spiritus bilden, 
woduroh einersoits eine stärkere physiologische Wirkung I anderseits 
eine grössero CODstanz der Zusammensetzung der Jodtinclnr erzielt 
werden soll. (Farmazeft 1895. 3, 287.) a 

Ueber Phenol und die 3 Isomeren Kresole. 
Von G. Jörg.n.en. 

Der Verf. hat znr Tr.nnung d •• Ph.nol. von d.n Kr •• olen V.r-
• uoh. ange.t.llt. Zu.r.t wurde w .. serhaltige. Phenol, nach Zu.atz von 
Natronlaug., dnrch D •• tiIl.tion von dem W .. ser betteit; d.rn.oh da. 
übrigo mit verdünnter Sohwefel.äur. üb.r.ättigt und in .in.r n.uen 
Vorlag. de.tilJirt, wobei all. PI!.nol. g •• amm.lt wurd.n. Auf di ••• W.i •• 
hat der V.rf. von 260 g wäs •• rig.m Phonol 89 ccm D •• tillat g.wonn.n ; 
d.r Rückstand b ..... kein.n Ph.nolg.ruoh m.hr. Wird .in .olch.s 
ph.nolhaltiges D •• tillat mit A.th.r gesohütt.lt, so nimmt die •• r die 
Ph.nol. .uf; dies.lb.n könn.n nach Entf.rnung d •• W •••• r. durch 
Eindampfen des De.tillat. krYBtallisirt .rh.lten w.rd.n. Von 1 g Ph.nol 
wurd.n durohsohnittliuh 8,10 g Jod .bsorbirt. Der Verf. iet d.r Ansicht, 
da.B man in d.r J odabBorption eine .chn~lle und g.nau. Methode für 
die Bestimmung des Phenols besitzt, wenn dasselbe nioht mit Bestand­
th.ilen vermiecht iet, die .uf die .Ikali.ohe Jodlösung oinwirk.n könn.n. 
In d.r B.stimmung der Löelichk.it und der J od.bBorbirong h.t m.n 
.in Mittel zur Fe.t.tellung der R.inh.it eines Phenol.. Di. J odtitrirung 
ist viel sohn.ller ausführbar und gi.bt genauere Resnlt.te .Is die Wägung 
deB Tribromphenols , .uch läset si •• ich I.ioht.r ausführen al. die von 
Kopp •• ohaar vorge.chlag.ne M.thode. Di. phy.ikalisoh.n Eig.n-
sohaften .ind in folgend.r TabeIl. zus.mmengestellt. • 

Phenol. o-Krcsol. m-Krc!iol. l,-Kresol. 
Sbhmcltpunkt . +42 0 •• +30 0 •• +30 • • +36 0 

Siedepunkt . . . . + 182,9 0 • • + 190,8 0 • • + 202,8°. . + 201,8° 
Spcc. Gewicht . . . J,OGOG ],0578 l ,O·HIS 1,O~!?2 
J.öslichkcit(l 'rh. in Thc.ilcD) 15 .. 'co 200 t;6 
(Nordiek ph.rm ... Tidskrift 1895. 2, 49.) h 

Uober die Wiederherstellung 
der welssen Farbe roth gewordener Carbolsllure. 

Von Gr. Em. OkBmann. 
Durch einf.che. Ueberd .. tilliren roth g.word.ner kry.tallini.ch.r 

Carbolsllure .us GlaB- oder Thonretorten läsBt. .ich ein Präp.rat or­
b.lten, welohe. zu wasBerh.llen KrYBtallen .rstarrt. Ehen so kann .uch 
mit Wa •• er, Spiritus nnd Glyoerin bereitetes Aoid. c.rbolicum lique­
fatum ger.inigt werd.n. (Farmaz.ft 1895. 3, 288.) 

Dieler Vor,c.hlag 1',t nicht neu und wurde von Al tzejew schon im 
Jahre 1884 gemacht . . 

Resultate verschiedener 
Unlersuehungen Uber einige neue Deslnfectlonsmlttel. 

Von A. BlomquiBt. 

a 

Der Verf. theilt di .. e in Lysol., oder .olche, die mit W.sser klar. 
Lösung.n geben, und Kreoline, d. h. solch., welche mit Was •• r eine 
Emnleion bild.n. Zu der eret.n Gruppe, die Lösung .. von m.hr od.r 
weniger reinem Kresol in fetts&urem, oder harzsBurem Alkali umfasst) 
gehört LYBol, S.pooarbol, Oe.infeotol, Ph.nolin, SapokreBol .tc.; zu diesor 
Grupp. kann auch Solveol, weloheB aus f.ttsanrom Alk.1i und heBotin­
B.or.m N.trinm beBteht, und Solutol, weloheB Kresolnatrium .nthält, 
ger.chn.t werden. ~ der andern Gruppe gehören Pearson '. uud 
Artmann'. Kreoliu, .owi. ein. Art S.pokre.ol No. 2. Di ... können 
.Is Auflösnngen von roh.r Carboleäur. in harzs.or.m Alkali .nge.ehen 
werden und enthalten aUe die in roher Carbolsäure vorkommenden 
fr.mden Stoffe, wie z. B. Xylenol, Phlorol, verschieden. Kohl.nwasser­
Btoff. eto. In Artmann 'B Kr.olin beBteht d.B Auflösung.mitt.1 für 
die roh. O.rbol.äure au. d.m AlkaliB.lz einer SulfoBäure, einer Art 

11) Obom.·Ztg. 1894. 18, 2018. 
11) Obom.-ZIg. BeperL 1895. 19. 85. 
U) Pb.rm. Rundsobou 1891. 849. 

Ichthyol. Den Kresolgeh.lt bestimmt. der Verf. durch Destill.tion bei 
.teigeodeo T.mperatur.n bis 210. C. 1 Tropfen des überdestillirt.n 
Kresols soll mit Chloroform und einem Stückchen A.tz.lk.li eine Btark. 
roths Farbe geben. Die Fettsäuren wurden auf diese Weise bestimmt, 
da.ss 5-10 g des DestiUationsrestes in etwas Wasser aufgelöst, in einem 
Beohergl.s gekocht, und daun mit verdünnt.r Sohw.felsäur. angesäuert 
werden. Die Fettsäuren setzen sich nach oben ab und werden in eine 
bestimmt. M.ng. Paraffin .ufgenommen und gewog.n. D.. Resnltat 
mUfS man jedoch etwas ccrrigiren, indem immer ca. 5 Prot. Kresol in 
der Retorte zurückbleiben. 'Nach dieser Correction erhält man in der 
Praxis .iu sehr brauchbares Re.ult.t. N.chstehend. T.belle zoigt die 
Result.t. d .. Unter.uchungen. 

.~ ~ . - .. 
i~ .:: ~ 
;..0 :'~:5 
04:!!! oJ.,-: ...... 

~ :3 ': 
"' ]~(!. l'roc. 1'toe. 

40,2 
]'roc. Pror. ]'roc. I'roc. l'roc. 

Kresol . • . bO ~2,2 30,16 24.1 28,3 18,1 

31,7 { ~,~.~~".} 85 f K~~'~16 
60 

Fott- oder barz- \ 5' I) 
saures A1kali 1 . , 29,8 25 

g uru. \ ~"trlulII . 
~a.tNn. 

? 

Wasser . . 8,9-10 8,2-16 82,6 8 28,6 42,12 25 31.6 
Roaetion. . neutral l1eutr. alkalisch alkal. a1lm\. noutr. stark alkal. ? 

(Nordi.k pharmac. Tids.krift. 1895. 2, 149.)' 7. 
Ueber Nosophengaze statt Jodoformgnze_ 

Von von Noorden . 
Di. 10·proo. NOBophenl!.ze h.t ebenBo wie das Nosopheupulver vor 

den g.bräuchlichen Jodoformpräp.r.ten bei mindest.ns gl.ich guter 
Wirkung den Vorzug, ganz frei von lästigem Geruoh zu sein. Dem 
Pulver scheint übrigens eine leicht adstringirende, jedenfalls austrocknende 
Wirkung zuzukommen. (Münchenerm.dicin.Wochonschr.1895. 42, 513.) 5p 

Ueber dIe Herstelluug 
narkotischer Extrncle UD(l deren AJkl11oldgebalt. 

Von Fernand Ranwez. 
Die Unter.uohungen des V.rf. h.ben g.zeigt, d.s. die Ausbeuto 

ao Extract aus frisohen PHanzentheilen sehr versohieden ist, je nachdem 
man die VorBohrift d.r b.lgischen Ph.rm.copoe, n.ch w.lcher der Verl. 
arbcitete, auff ... t. Dieselb. gi.bt nicht an, ob der Pfl.nzen.uBzug vor 
dem Eindampfen zu filtriren ist oder nichtj man erhält dann ein braunes 
oder grünes Extract, je nachdem man filtrirt oder nioht. Auch ist nioht 
angegeben, bis zu welchem ConcentratioDsgrade der Auszug einzudampfen 
iet, .h. mau ihn mit Alkohol versetzt; hiervon hängt ab.r d.r Alkaloid­
gehalt des Extracts, beZ\v. die Ausbeut. an Extr .. t •• hr we •• ntlich .b. 
Die Ausbeute an Alkaloid ist a.ber um so grösser, je geringer die Aus· 
beute an Extr.ct i8t, nnd die braunon Extr.cte enth.lt.n häufig vi.1 
m.hr Alk.loid .Is die grünen. Aus .in.r T.b.n., welch. dßr Verf. auf 
Grnnd seiner Untersuchungen von verschiedenen Extraeten zusammen­
gest.lIt hat, goht deutlioh h.rvor, w.loh.r Unt.r.ohied in dem fertig.n 
Extract b.zaglich B.ine. Alkaloidg.haltes nnd deB V.rhältuisse. zwisohen . 
der Menge der Pfl.nzenth.ile und der gewonnenen Extractmenge obwalt.t, 
j. naohdem .in braun.B oder grünes Extr.ot bereitet word.n ist. (Nach 
eingeB. Separ.t-Abdruck .n. Bull. Acad. Royale de MOd.oin. d. Belgique. c 

Herstelluug Ton Extraeten 
durch Ersehöpfung der Droge mit Kochsalzlösung. 

Von L. B.rneg.u. 
Versuche .rgahen, dasB die Drogen voll.täudiger .rBchöplt, die Aue­

beut.n r.ioh.r und die BO g.wonnenen Extr.ote lÖBlicher und halt-
b.rer werden. (Bor. pharm. Ge8. 1895. 5, 171.) s 

Pr.ktisch. Mitth.ilung.n. Von L. Berneg.u. Ueber Heftpflaster, 
Bcrsalioylorem., Arnika-Glycerin. (Ber. ph.rm. Go •. 1895. 5, 173.) 

U.b.r enth.rzte S.nnesblätter. Von G. Vu I P i u.. (Pharm. 
Central-H. N. F. 1895. 16, 291.) 

U.b.r das Tropf.ng.wioht flüssiger Arzn.imitt.l. Von Fr. EBCh­
b.um. (0. med. Wooh.n.ohr. iBOS. 21, 363.) 

Zur C.suistik dor Vergiftuugen mit Berthollo .. Salz. Von W. Th. 
Domidow. (Wr.tsoh t895. 16, 500.) 

Ueber Myristic. fr.graus Huttyun. Von J. S h o!zn i. k i. (Farm.zeft 
1895. S, 282.) 

Alnmnol, ein Antigonorrhoicum. Von Martin Chotz.n. (Aroh. 
Derm.tol. t895. 31, 207.) 

Di. Arzneistoff. d.r Araber. Von E. Siokonborg.r. (Pharm. 
Post i895. 28, 269.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber (1Ie thermophilen Bakterien. 

Von Lydi. R.hinowitsch. 
G 10 big U) hat Bakteri.n, die sich bei .iner Temp.r.tur von 50 bis 

70. entwickeln, nur in d.n oberBten Schichten des Erdbodens auffinden 
") Zlsohr. Hygiono 1888. 3, 291. 
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können. Der Verf. gelang es hingegen, dieselben oder iihnliohe Arten 
an den versohiedensten Stellen t besonders a.uch im Verdauungstraotus 
des Menschen und versohiedener Thiere naohzuweisen J und da sich 
herausstellte, dass dieselben auf Agar sohon bei niedrigorer Temperatnf, 
39-40 0 und nooh weniger I sich entwickeln, glaubt sie sich zu der 
Annahme berechtigt, dass die Bakterien haupteäehlieh im Körper sieh 
vermehren. Die Eigensohaften der verschiedenen isolirten Arten und 
die FundsteUen gehen am besten aus den folgenden Tabellen hervor: 

sieh zahlreiohe dieser Bakterien. Aus dieson Untersuehungen sohliesst 
Verf., dass da. Münehener Oanalwasser zu jeder Jahreszeit rur den 
Menschen pathogene Bakterien enthält, und dass .me geregelte Oanalisation, 
welohe solohe Organismen fortführt, von unsohätzharem Werthe ist. Ein 
vorläufiger Versuob, welcher mit allerdings nur geringen Mongen oentri· 
fugirt em Isarwasssr behufs Feststellung von pathogenen Bakterien aus· 
gerührt wurde, ergab ein negatives Resultat. (Forschungsber. Lebens-
mittel, Hyg., forens . Ohem., Pharmakogn. 1895. 2, 126.) sI 

U.bersioht der hei 62 0 waohsenden Bakterien. 
Artl'llo Waeh. thuw nur 1\:\rt061'1. Colonlcn o.uC dcr Pl lLtte. ' MlkroÜ:OJlb~ht'< Uuten u.C!hunr. Sporen. \'t'ritlil~tuni der Uoullloll. 

Unbeweglioho SUlbohen, oft Endstindigo ova.l0 Sporen. Bilden. Silure. 
zu Fäden ausgowachsen. 

1. 'Voisse Colonion , die oft. 
Herde bilden. 

Gleicbmlhsig grobkörn.Colonion 
mit gezAhntem Rand. 

2. Graugolblieho Colonien mit 
bnchtigen Rindern. 

GrünL,mitfelgrobkörn.Oololl.,dio 
al1mll.l. i. d.Umgebung übergeh~D. 

Unbeweg1., otwu gekrftmmto 
Stlbchon. 

Mittclallndige Sporen. Bildß1l AlkIlU. 

S. Braune Colonien. Kleine, run dHche, gra.n woissl iohe, 
scharf begrenzte Colonion. 

Ziemlich dicke, unbeweglio.he 
SUl.bcben. 

Endständige ovale Sporen. Bilden Slure. 

4. Rotbe, einen Rasen bildende 
Oolonie11. 

Farbloso Coloruen mit violen 
dünnen Awlliufcrn. 

Unbowoglicbo, oft. Faden 
bildonde Stäbchon. 

Mitt.alstlnd. r'"J.ndo Sporen. Bilden eine Spnr Alkali. 

5. Wachsen kümmerliob, liefern 
gro.ubrllunliohe HlLufchen. 

Farblose Colon ion, in der Mitte Unbeweglich. SUlbchon. Endstlndigo 0\'0.10 Sporen. Bilden et.wa.s Silure. 

G. Grauo, einen feuchten Rasen 
bildende Oolonion. 

7. Wnissgrauo Oolonio.n. 

granulirt. 
Gro.ugru.nl., in der Mitto stark 
gekörnte Colonien m. hell. Rand. 

Gleichmbsig gt'obkörn. 0010nien 
mit gezAhntem Rand. 

8. Graubraune,feuchtoColonien. Rundl .,soblufbegr6nzteColonien, 
wasserbell, gleiehmtlssig gekörnt. 

VerbreituDg der verschiedenen 'rhermophilen. 
}lAI'. lhcnuol,bllu •• 

Erdo. . . . . . . . . . . . . . . . . I, 2, 8, 4-
Sohnoe . . . . . . . . . . . . . . . . 1, 2. 
Meersohwcjnchen: E::r.eremonto und Verdauung8Systom S, I, O. 
PferdedUngor, Magen' und Darminhalt . . J, 2. 
Rind: Excrementa, Mngon- una Darminbalt 2, 6, 4. 
Kuh: Excremente, Darm· und MagcninhBlt 7, J, 2. 
Ziege: E::r.cremcnto . . . . . . . . . I, 2, S. 
Hund: EJ:Olomente . . . • . . . . . 2, 6, 1. 
Maus! Exeromente, Mund·, Magon-, Dünn- u . . Dickda:rminbalt G, 5, S, 1. 
Kaninchen: Excremente, Mund" MagOll', Do.rmiZlbalt. 4, G. 
Tß.ube" Huhn" Papagei" Ento-Exeremento . . . . I, S, 2, 4, 6. 
Mensch: Mond·, Magen-, DÜnn- und Dickdarminhalt 1, S, 4. 
Fisch (Sohleien, BlU'8cb) • . . . . . . . . . . 2, 8. 
Frosoh, Varanus, Pytboni : Exeremento und Darminhalt 1, 2, 5. 
Ho.for 1, 6. 
Gerste 8, I, 2, 6. 
w.~ ~& 
Milch 2, 1, S. 

Keine dieser ArIen ist pathogen . Die obere Waohsthumsgrenze 
liegt allgemein bei 76 o. Die Sporen gehen nooh nioht zn Grunde, 
wenn sie 6 - 6 Stunden im Dampfkoohtopf strömendem Wasserdampf 
ausgesetzt werden. Auch gegen Trookenheit sind sie äusserst widerstands-
fähig. (Ztsohr. Hygiene 1895. 20, 164.) sp 

Ueber Ilathogfne Bakterien 1m MUnchener CanaJ..-asser. 
Von R. Pasquay. 

Zn seinen Versuohen, welohe 10 Monate lang fortgesetzt wurden, 
verwendete Verf. unverdünntes CanalwaBser, lerner duroi\ Eindampfen 
im Soxhlet'schen Vaouum-Apparate bei 24-26 0 auf OB. '/. seines 
Volumens eingengtesCanalwasser und centrifugirtesWaaser. Die zunäohst 
ausgeführte Prüfung auf Keimgehalt ergab bei unverdünntem Oanalwasser 
im Durohsohnitt 256400 Keime, bei dem duroh Eindampfen concen­
trirten Wasser 973800und bsi d~m centrirugirten Wasser 533 300 Oolonien 
pro 1 com. Thierversuohe, welohe mit dem duroh SpülgaUerien stark 
verdünnten CaDalwasser ausgeführt wurden, zeigten im Vergleiche zu 
'E m m erioh's früheren Versuohen, dass nur grössere Mengen (50eom) des 
Wa8sers, in welohes jetzt zum Unterschiede von früheren Jahren grosse 
Mengen Fäcalien • gelangen, bei suboutaner IDjection den Tod herbei­
führen, während Thiere, welohe mit nur geringen Mengen (meist unter 
10 ccm) des concentrirten Wassers suhoutan behandelt wurden, erlagen. 
N aoh dem Seotionshefunde lagen dieselben patholog .-anatom. Veränderungen 
vor, welohe bei septicämisohen Infectionskrankheiten beobaohtet werden. 
Auf Gelatine, welche mit dem Blute und dem Organsafte der infioirten 
Thiere geimpft war, entwiokelten sioh 2 Bukterienarten, Streptocoocen 
und Karzstäbohen. Die mit Bonillon hergestellte Oultur der Streptocoocen 
zeigt aus 2, 4 und 8 Gliedern hestehende, an die Onlturen von Erysipel­
streptocoocen erinnernde Ketten. Auoh die Eigensohaften der Gelatine­
ooltor, sowie diejenigen der Stiohonltur zeigt mit Streptoooocus pyogenes, 
bezw. erysipelatis volle Uebereinstimmung. Die Baoillenart, zu zweien 
an sinander gelagerte Kurzstäbchsn, von welohen Oulturen auf Kartoffeln, 
Gelatineplatten, sowie Stiohoulturen bereitet wurden, bezeichnet Verf. 
als Baoillus pyogenes foetidus. Doroh suheutane IDjeotion der Bouillon­
cultnr von StreptocoCCUB sowohl, wie von der erwähnten Bacillenart 
sterben Kaninohen, bezw. Meerschweinohen; im Blnte dieser Thiere finden 

desgl. desg!. Bilden viel AlkaF. 

des,!. desgt. dosg!. 

dosg!. Mittolstllndigo Sporen. Bildon niZlO Spur Siuro. 

BakterIologIsche StIldIen Uber MargarIn IIn(l Margarlnprodllcte. 
'Von Max Jolles und Ferdinand Winkler. 

Die sehr ausrührlioh gesohilderten Versuohe ergaben, dass der 
Keimgehalt sowohl bei Margarin wie aus den daraus hergestellten Pro­
ducten, Margarinbutter und Margarinschmalz, im Vergleiohe zu Natur-

. hutter \'erhältnissmiissig gering ist. DerseIhe erfilhrt bei der Herstellung 
des MargariDB eine Verminderung, er ist im fertigen Oleomargarin ge­
ringer als im nPremier jus". Mit dem Alter nimmt er, besonders an 
der Oberfläche, ständig zn, im Zusammenhange mit dem Vertalgungs­
processe. In den Margarinproducten, besonders in der Marga.rinbutter, 
ist der Keimgehalt beträohtlioh höher, duroh Kälte wird er herabgesetzt. 
De,i reiDem Marga.rin sind die Aussentheile bakterienre.icher als die 
inneren, hei den Margarinproducten ist das Verhältniss umgekebrt, die­
solbeD zeigen dafür in den Aussentheilen einen gewissen Reichthum. an 
Sohimmelpilzen. Durch Verwendung oentrifngirter Miloh und mögliohst 
keimfreien Wassers als Zusatz zum Oleomargarin vor der Verbutterung 
kann der Keimgehalt der Margarinhutter herabgedrüokt werden. Patho­
gene Bakterien wurden nioht gefUllden, sondern nur Saprophyten, welohe 
theilweise aus Luft und Wasser, underntheils aus der zugesstztsn Mileh 
bezw. Naturbutter stammen. In dem Margarin fanden sioh zwei bisher 
nieht identificirte Bakterienarten, die als Margarinbaoillns a und P be­
schrieben werdeD und wahrscheinlioh mit dem Vertalgungsprooess6 in 
ursäohliohem Zusammenhange stehen. In Ma.rgarinbutter wurden vier 
neue Arten gefunden, die nach ihren hervorstsohendsten Merkmalen 
DipiocoCCUB capsuJatos margarineus, BaciJIns viscosus margar., Bacillus 
rhizopodious margar. und Baoillus rosaceus margar. benannt wurden. 
(Ztsohr. Hygiene 1895. 20, 60.) S[l 

Bakterloleglsche Untersuchnng fnlller KalkeIer. 
Von S. Schrank. 

Verf. el·hielt verdorbene Eier zur Untersuchung snmmt dem Ko.lkwnsser, 
in dem sie zur CODscrvirung aufbewahrt waren. Das Wasser, aus dem 
der Kalk durch die Kohlensi\ure der Luft geruHt war, zeigte einen starken 
FiLulnissgoruoh und reagirte sauer. Die aus dem Kalkwasser, wie aus dem 
Ji111alto eines der Eier angelegten Gelatineculturplattctl zeigten die Ent­
wioklung von Colonien von Proteus vulgaris Hauser. Die weitere Unter· 
suohung ergab folgend. Festst.llungcn: 1. ·Prot. vulgaris H. bewirkt oino 
Ff\ulniss im Hühnerei, dio yon einer SohwefelwRBserstoftentwickluug be­
gloitet ist. 2. Di. Gesundheitsschlldlichkcit dor feulen Eier hongt hnupt.­
säohlioh von der Pathogenität der StolTwechselproduoto, besonders der 
PtomaIne ab. welche duroh die die Fti.ulniss hervorrufende Bakterie erzeugt 
wird. a. Die Eiervergiftungen verhalten sich in gewissen Beziehungen 
analog den l;'lleiscbvergiftungen. Bei boiden übt der Fiillinissprocess, wio 
die .twa auftretende pathogene Bakterien.rt auf den Grad der durch den 
Genuss hervorgerufenen Gesundheitsstörung oinen grossen Einfiuss aus.' 
',1. Der gelöschte Kalk kann nur so lange als Coosorvirungsmittel für Eier 
angesehen werden, als er seine desinficirende Wirkung duroh Zersetzung 
in Folge Einwirken der atmosphärischen Luft oder anderer Einflilsse niaht 
verloren hat. (Zlschr .• österr. Apoth.-Vcr. 1895. 38, 395.) s 

Ueber das Verhalten der Choleravlbrlonen Im nühnerel. 
Von W. Dönitz. 

Yerf. folgert aus seinen Versuohen, dass Choleravibrlonen für sioh 
allein im Hühnerei keine durch den Geruch und duroh Bleiacetatpapier 
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nachweisbare Mengen Schwefelwasserstoff bilden. Wo dies der Fall ist, 
soll die Verunreinigung durch andere Bakterien die Schuld tragen, obwohl 
solche in einzelnen derartigen Fällen nicht nachgewiesen werden konnten. 
Das Hühnerei ist übrigens ein möglichst ungeeigneter Nährboden für Rein-
cultur von Bnktoricn. (Zlschr. Hygieno 1895. 20, 31.) sp 

Die Vlbrlonen- und Splrlllenliora der DUugerjauehe. 
Von Kutscher. 

Zur Erforschung der DÜDgerjauche wurde Verf. durch die Ergebnisse 
seiner Untersuohungen über die Giessener Gewässer veranlaast 14). Wurde 
die Jauohe gleich einer choleraverdäuhtigen Wasserprobe nach dem Pepton· 
oolturverfahren behandelt, 80 zeigte sich eine ste.rke Vermehrung von 
Vibrionenarten, welche in der Form sich dem Choleravibrio nü.hern, ferner 
eine Anreioherung von morphologi.ch höohet interessanten gekrümmten 
Bakterien. Die einzelnen Arten wurden auf festem Nährboden weiter 
gezüohtet. Es eignen sich dazu am besten schräg erstarrte AgarröhrcheD, 
die am Boden einige Tropfen Condenswasser enthalten. Es fanden sich 
vier zu den Vibrionen z~ rechnende Arten, von denen eine morphologisch 
alle Eigenschaften des Spirillnm serpens hat; ferner vier stark gekrümmte, 
als Spirillen bezeiohnete Bakterien. Von letzteren ist eins wahrsoheinlioh 
identisc!> mit dem von S mith lG) im Sohweinekoth entdeckten und als 
übereinstimmend mit dem von verschiedenenForschern in Choleradejeotionen 
gefandenen Spirillum aufgerassten, die anderen entsprechen morphologisch 
dem Spirillam tenne .. Sp. Undul .. und Sp. volutans. Bei letzteren fiel 
eine grosse Mannigfaltigkeit der Form auf, e. fanden sioh aUe Ueber­
gänge bis zum geraden Stäbohen. Bei Sp. Undula sah Verf. nam.entlich 
auf Agar·Nährböden zuweilen bald gerade, bald horn artig gekrümmte 
Ausläufer, die seltener auch hei Vibrio serpens beobachtet wurden. Sporen­
bildung konnte weder bei Vibrio serpens, nooh bei den Spirillen beobaohtet 
werden. Keines der erwähnten Bakterien scheint für Thiere pathogen 
zu sein. Zur Charakterisirung der einzelnen Bakteriena.rteD wurde ;u. A. 
ein mit 11 Agarfl~isohwa8s6ru bezeichneter flüssiger Nä.hrboden benutzt, 
in dem aUe besohriebenen Arten ausser Sp. Undulo gut fortkamen. Zur 
Bereitung desselben wird Wasser mit 2 Proc. Agar versetzt, 48 Stunden 
in einem auf 37. C. gestellten Brütschraak gehalten, donn vom Agar 
abgepresst, mit der gleiohen Menge sterilen Fleisohwassers und 'I. Proc. 
Kochsalz versetzt, mit Ammoniumpentasnlfid (?) neutralisirt und naoh 
Sterilisation klar filtrirt. (Ztschr. Hygiene 1895. 20, 46.) sp 

Ueber eInige InfecHonskrankhelten der ß austhlere In SardInIen. 
Von Francesco Sanfelice. 

Die lleobaohtuDgen über !lfaul- und Klauenseuche Hessen keinen 
specifisohen Encger derselben erkennen. Kur th I S StreptococCU8 involutl1s 
fand sioh regolmässig im Inhalt der Bläschen wie auf don Erosionen; Impf# 
versuebe ergaben aber stets ein negatives Resulta.t, auoh nach vora.ngehellder 
VerletzuDg der Zungenoberlliiche, und die ständige AnweseDbei~ dieses 
Coccus an den erwiilmten Stellen erklärt sich einfach daraus, dass derselbe 
auch im Speichel der gesunden 'l'hiere nahezu regelmU8sig vorhanden ist. 
Besondere Aurmel'ksnmkeit verdienen dagegen die in Schnitten tu be­
obachtenden Faserbilndel von Graminaoeen. Diese finden sich regelmässig 
in den Gew~ben der erkrankten Thiere und vermögen, unabhängig von 
pathogenen Mikroorganismen, Aphten und darauf folgondo Erosionen hervor­
zubringen. Bei Gologo~beit dieser Untersuchungen fand Vert. in den lIuskel­
{Mern der Zunge von Rindern und Schafen, und zwar fast beständig, 
Sarcosporidien, welche zur Gattung Micscberia gezählt werden müssen. Die 
bei einem Pferdo gefundenen Leberknötchon stimmten ganz mit den von 
nnderen Autoron beschriebenen und auf Eier von Distomeen oder Embryonen 
von Nematoden zurückgefUbrten überein. Dagegen wurden in der Leber 
von Rindern Knötohen von ganz anderem Ausseben gefunden, als deren 
Ursache sieh eine pathogene, später ausfnhrlich zu besohreibende Streptotbrix­
Art herausstellto. Als Ursaohe einer in einem Taubenschlage ausgebroohenen 
Seuche wurdo eiu<Baotcrium coH erkannt) da.!! mit gleichen culturellon und 
pathogenen Eigenschaften in den Excrementen gesunder Tauben sich fast 
ständig .orfnnd. (Ztaohr. Hygiene 1895. 20, 1.) sp 

Versuche mIt gewöhnliChem und Anti·Dlphtherie· 
Pferdeserum an !lcerschweinchen, Katzen un(l ~l'aubcn. 

;Von G. M. W l ajew. 
'Die einstweilen nooh getheilte Ansicht über die Unsohädliohkeit, 

be~w. Schädliohkeit des Anti·Diphtherie·Serum, haben zu folgenden Ver· 
suohen Veranlassung gegeben: 1000m Diphtherie·Serum, hergeslellt von 
Behring, sowie im Institut für Experimental·Medioin zu St. Petersburg, 
mit und ohn6 einen Zusatz von O.5Proc. Carbolaäure, bewirkten, gesunden 
Tauben, Meerschweinchen und Katzen injioirt, eine etarke Temperatur­
erniedrigung und heftige Erkrankungserscheinungen, theilweise auch 
einen tödtliohen Ausgang. Das gleiohe Quantum. gewöhnlichen 'Pferde­
oder Rindex:seroms wurde fast ohne jede Reaotion vertragen, mit einem 
Zusatz von 0,5 Proo. Carbolsäure hatte dasselbe bei Tauben und Katzen 
einen lödtliohen Ausgang zur Folge. 10 ccm 0,5·proc. wässeriger Carbol· 

") Obom.·Ztg. Repcrt. J89S. 19, 157. 
10) ConU"a.lbl. Daktt'lrlol. 189~. 1&, 824. 

säure aUein rief bei Tauben nur eine Temperaturerniedrigung von 3-9,40 

und heftige Krämpfe hervor, nach 9 Tagen waren sie wieder gesund. 
Dieselbe Menge einer Katze injioirt, lädtete sie in 12 Stunden unter 
Krämpfen. Wenn diese Versuche auch nicht gegen die Heilmethode 
mit Auti-Diphtheri ... Serum 6preohen sollen, so geht aus ihnen jedenfalls 
hervor, das letzteres nioht so unsohädlich ist, wie das gewöhnliche. 
Ferner abor, dass das carbolisirte Serum sohädlioher ist, als solches 
ohne Carbolsäure. Diese aut die Versuohsthiere bezogenen Schlüsse 
glaubt Verf. auch auf l-jährige Kinder erstreoken zu können, besonders 
desshalb, weil in 10 ccm. carbolisirtem Serum 0,05 g Carbolsliure ent· 
ha.lten sind, welches bereits die Maximaldosis rur Erwaohsene ist. 
(WratBch 1895. 16, 441.) a 

Das Kreosot 1118 Verbnndmlttel. 
Von R. R. W red en. 

Bei einer Reihe von operativen Eingriffen in eitrige nnd tuberkulöse 
Erkrnnkungsherde konnte Ver!. beobachten, dass die Anwendung des 
Kreosot als Antisepticum dio vorzüglichsten Dienst.e leistete. (W ratsoh 
1895. 16, 444.) a 

Ueber Blutserumtherapie mit besonderer Berücksichtigung der Dar· 
stellung des Diphtherieantitoxins. Von H. Aronsohn. (Ber. pharm. 
Ges. 1895. 5, 161.) 

Ueber die Bakterien des Stalldüngers und deren Wirkung. Von 
E. Herfeld.. (Journ. Soo. Chem. Iod. 1895. 14, 449.) 

Behandlnngsversuche mit Diphtherieserum im Odes.aer Stadt· 
Krankenhause. Von L. G. Pa p k off. (JuBhno-russiskajo medizinsbja 
gaseta 1895. 4, 245.) . 

Ein Versuch von quantitativer Bestimmung der Bakterien in dem 
Wa.ser des Flusses Ango .. bei Irkutsk. Von K. M. Ibanow. 
(Wratsch 1895. 16, 498.) 

Ueber die bakt.ricide Wirkung de. Argentum·Caselns (Argonin). Von 
Rudolf Me.yer. (Ztschr. Hygieno 1895. 20, 109.) 

Die mikroskopische PlattcnziLhlung und ihre speciello Anwendung aur die 
Zählung von W.sserplnttcu. Von Max N eisser. (Ztschr. Hygicnc I895.20,119.) 

Ist die Virulenz der Cholerabacillen abhängig VOD ihrer Giftigkeit? 
Von Fr h. v. Dun gern. Die Frage wird vemeint. (Ztscbr.Bygiene1895.20, 14 7.) 

Mikroskopisohe Untersuchungen bei Urethritis aauta, ohrouica und 
Prostatorrhäe. Von Beny.sek. (Ph"m. Post /895. 28, 281.) 

'11. Mineralogie. Geognosie.. Geologie. 
U~ber Blei- und Fahlerz· Gänge in der Gegend von Weil münster 

und Runkel in Nass.u. Von F. v. Sand berg er. (Sitzungsber. d. 
m.athem.-pbysikal. Cl •• se dor k. b. Akademi~ aer Wissenschaften zu 
Müuchen 1895. 1, 115.) 

. Ueber das Vorkommen zahlreicher Krystal1e von Orthoklas in dem 
Kreise des Pariser Beokens. Von L. Cayeux. (Campt. rend. 1895.120,1068.) 

12. TechnOlogie. 
Seh wcfclsiiureberoitullg In Amm onlumsulfllt· Fllbl·lkcn. 

Von W. Stevenson. 
Vetf. führt über die naheliegende Verwerthung des bei der Be· 

reitung von Ammonium8ulf~t freiwerdenden Schwefelwa.sserstoffes zur 
Sohwefelsäurebereitung Folgendes aus: Es giebt drei Wege, den Sohwefel· 
wasserstoff der Ammoniumsulfat--Fabrikation zu verwerthen: Absorption 
in Eisenerzreinigern, An$scheidong in Claue· Oefen imd Verbrennen 
zur Sohwefelsäurebildung. E. leuchtei eia, dass das letztere Verfahren 
das öc.onomisohste ist, wenn man bedenkt, (lass der~ Schwefel, der bei 
den erslen beiden Verfahren gewonnen wird J an die Säurefabriko.nlon 
verkauft wird. Und diese müssen dooh mit demselben zu ihrem Nutzen 
.rbeiten. Da. dritte Vedahren lässt den Sohwefel direot verwerthen 
aus dem Sohwerelwasserstoffe ohne Umsetzung oder sonstige Mühe. 
Nur muss der Schwefelwasserstoff ganz kalt zur Verbrennung in Sohwefel­
dioxyd gelongen. Zur Kühlung benutzt Verf. da. ohnehin anzuwärmonde 
Ammoniakwasser der Sulfatber.itung sowie das ebenfalls zu derselben 
benölhigle Kesselspeisowasser. Im warmen Schwefelwa.serstoffe würden 
organisohe Sub.tanzen verbleiben - andernfalls durch die Cond.nsstions· 
produote mitgenommen -, welohe die Wirkung der SalpeterSäure in 
den Bleikammern beeinträohtigen würden. 

Die Verbrennung des Sohwefelwasserstoffes erfolgt auf den Brenn­
öfen der Schwefel erze, die ausserdem zur Erzeugung .11er für die Sulfat­
bereitung nöthigen Sohwefelsäure gebraucht werden. Der Nutzen der 
gesohilderten Schwefelwa.serstoffverwerthuug stellte sich naoh den Be· 
triebszahlen eines Jahres, in welchem 1977 t Sohwefelsäure fabricirt 
wurden, wie folgt : Für diese 1977 t wurden aufgewendet: 
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1025 t Schw.r.l.rz mit 40 Proc. Schw.r.l zu J!. 1025 10 s. 4,2 d. 
49 1/. t Sodanitrat .e 446 13.. . 4.. 6,1 d. 
342 1/. t Kok. (gesiebt) J!. 46 7 s. 6 d. 6,6 d. 
Löhne ;C 291 2 s. 6 d. . . . . 2 s. 11,5 d. 
Reparatur.n etc.im Durobschnitt von 4 Jahren ;C602 1 s. 8 d. 6 s. 1,1 d. 
6 Proc.Verzin.ung des Anlagewerthe. von.e 6000 = J!. 800 3 s. 0.4 d. 

ft 2708 4 s. 6 d. = 27 s. 4,7 d. 
Von dieser zum Preise von 27 s. 4,7 d. erhaltenen Säure wurden 

1896 t verw.nd.t zur B.reitung von 2144 t Sulfat, .0 das. die Säure 
für Erzeugung von 1 t Sulfat nur 24 •. 3 d. ko.t.t. Dies.r niedrige 
Preis ergiebt sich nur duroh die Verwerthung von Sohwefelw&98srstoff. 
E. wurd.n nämlich von demselben 191 t Sohwefel gewonn.n, da in 
d.r.elben Zeit 82649 t Ammoniakwass.r mit 0,68 Proc. Schw.f.lw .... r· 
stoffgehalt verarbeitet wurden i das sind 29 Proo. dss insgssammt zur 
Säur.fabrikation gebrauchten Sohwef.l.. Von jeuen 191 t ist all.rdings 
der Verlust an Schw.f.lwasserstoff im Kalk d.r Ammoniak·Abtr.ibe­
Apparats, sowie im CondoDBwasser der KübJer mit je 20 Proo. abzu­
r.chn.n. Danaoh müssten die 191 t Schw.f.l .rs.tzt werd.n durch 
ca. 255 t Schwefelerzo, wenn sie aue diesen I statt aus Sohwefelwasser­
stoff gewonnen werden müssten. 

Rechnot man di ••• 255 t zu 265 iZ, dazu die V.rzin.ung von 1600 .e, 
welohe eine Ei8enerzreinigung8anl~ge für Absorption des Schwefelwasser­
.toffes kosten würd., mit 75 .e, so .rgi.bt sioh die Summe von 880 .f., 
welohe durch SohwefelwasserstofFverarbeitung zur Säure alljährlioh er­
spart wird. Das sind aber bereits die Zinsen der ganzen Anlagekosten 
von 6oo0.f. w.lche die Sobw.felsäur.fabrikanlage v.rbrauoht hat. Diese 
Verzinsung' war aber schon in dem geringen Selbstkostenpreis der Säure 
ber.ohnet. (Ga. World. 1895, 706.) 

Für Deutsc1l1and kommt tUr beschn'ebetlt Vortlieil "ur (ür Kokereien 111it 
Neberlprodllcten-Oewimlullg in Betracht. Und auch {Ilr diue wird den rosigm 
Schilderungen du Ver(.'s entgegeneuhalten se,;n das Risiko der lebhaften Be­
wegungen auf dem SUl(attnarkt. Diuelben erheischen, die Anlagen tnöglichst 
knapp aus.u&tatttn, um tnit der Fabrikation etwa nicht unter .eIL gros,etl Opfern 
wechseln e" mU,sen; denn Datlgemittel gelun 1lfICi kommen schndl über den Markt. 
Selbstständige Schwe(ellällre(abrik"" werdet, aber nur das .Absatlgebt·et su ändern 
habtn, wenn die .4tmnoniuJ1l.sul(atbtf'titung tllrückgeht. Für die d.nwendung 
dea btlchriebenen Verfahren, ist also neben dem Nutte" (ür die Sul(atbereitung 
"or alle", massgelwld, ob die Schwe(elsrlurefabrikatiou als .elbst.tiindigeFalwikatio" 
taael, dm· örtlichen Ver/u'lltrlisstn lebensfähig stin ka,,,,. kt 

Die technisch wichtigsten phYSikalischen 
EIgenschaften (Ier ltohmnterlallen feuerfester Produete. 

Von P. Joohum. 
Die Plastioität bestimmte Verf. nach einer von ihm sohon früher 

- empfohlenen Method., welch. darauf beruht, da •• quadratische Tbonstäbe 
von 15 cm Länge und 1 qom Qu.rsohnitt üb.r di. abg.rund.ten Eok.n 
eines gleiohseitigen Dreieoks gebogen. werden unter der ~eobaahtuD~1 
b.i w.loh.r N.igung Ris •• an d.r BI.gung des Stabe. emtr.t.n. DIe 
Annahme dass die Plastioität und das Bindevermögen proportional mit 
dem ZUB~tze von Magerungsmitteln abnimmt, hat Vert~ nioht bei allen 
Thonen ald zutreffend gefunden. Als ein durohaus brauchbaros Ver­
fahren um zahlenmässig festzustellen, welohe Wirkung der stetig 
steigedde Zusatz eines Magermitte!s von g~nz besti~mte.r K~rDgrösae 
auf ein bestimmtes Volnmen Thon 1.D versohledener 81ebfemhelt ausübt, 
erkennt VarI. die Bestimmnng der Zerreissfostigkeit au, wie dieselbe in 
der Cement-Industrie eingeführt ist, weil dieselbe sowohl von der Bild­
samkeit wie vom Bindev.rmäg.n abhängt. (Thonind.·Ztg.1895. 19, 974.)-r 

Kaolin von !lünchhof in Böhmen. 
Von E. Gramer. 

In Münchhof -Cbodau in Böhmen wird neuerdings tlin Rohkaolin ge­
fördert welcher auf einem Sieb von 5000 Maschen nuf 1 qcm einen ROck­
stand ~on 40 Proc. hinterlässt. Diese Gewichtsmenge würde sich auch 
beim Schlämmen im Grosson entfernen lassen. Der gesohlämmte Kaolin 
]lat eine dem bekannten Zettlitzer Kaolin sehr nahe kommende ehemiscllo 
Zusammensetzung: 

Kieselsä.ure 
Tbonorde 
Eiaenoxyd 
Kalk .. 
Magnosia 
Alkalien 
GIUhverlust 

TbOD8ubstanz 
Quarz 
Feld.patb . . 

Geschl. Kaolin 
von Münohhof. 

46,64 Proc. 
57,66 " 
0.64 • 
0,52 " 

Spuren 
1/10 

18,09 

100,19 PIOC. 

Rationelle Analyse. 
G08obl. Ka.olin 

von Müncbbof. 
95,57 Proc. 
8,66 " 
0,77 

100,00 Proo. 

GlJ.'cbl. Kaolin 
von Zettlitz. 
46,82 Proc. 
88,49 " 
1,09 

Spuren 
1,40 

12.86 

Geachl. Kaolin 
von Zet.tlitz. 
96.65 Proo. 

2,88 
1,16 

Der &hkaolin von Mil.ncbbof zeigte einen Schmolzpunkt \'on Kegel 34 nach 
Soger, das Schlämmproduct einen solchen von Kegel 35, also eine gleiche 
Feuerfestigkeit wie der ·Zettlitzer Kaolin. Der gesohl. Kaolin brennt sich 
auch im schärfsten PorzeUaufeuer rein weiss und giebt in einer Mischung von 
52 Gew.·Th. geschl. KRolin, 23 G.w.·Th. Sand und 25 Gew.·Th. Feldspath eiu 
weis,es,s ut klingendes, durch,chcinendes PorzeUan. (Sprcchsaalt895.28,49 5.) -r 

Studien über japanische Porzellanthone und Porzellane. 
Von M.Hosoki. 

Verf. bespricht in erster Linie das ImariporzoUnn, welohes dadurch 
merkwürdig ist, dass es aus einem Material hergestellt wird, welches ähnlich 
wie einige in China bekannte Vorkommnisse keinerlei Zumcngunge.n an 
Quarz und FcldspnUl bedarf, um sofott als Porzellanmasso verwendet zu 
werden, sondern von Natur Quarz und Feldspath in den zur Fabrikation 
erforderlichen Mengen beigemischt enthält. Durch Zusatz einer geeigneten 
:Menge Holzasche wird das Material, Idzumiyama · genannt, direct als Glasur 
verwendet. Im 'Veiteren untersuchte Verf. nooh zwei weitoro für keramische 
Produeto (Porzellan u. ß.) verwendete Rohmaterialien: die Erde von A.makusa 
und den Gnirome-Thon. Die nntersuchten Rohmaterialien haUon folgende 
Zusammensotzung: Thon<ubJlLIU. QUAn. Felll'J~th. 

Idr.umiyamastofn 49,01 14,82 86,61 
Erde von Amakus& eo.66. 9,6S . 29,71 

IJ JI Glliromo. 94,76. 2,04 8,21 
Mit Hülfe dieser Rohmaterialien wurden DROh japanisohem Vorsohriften droi 
Porzellan-Massen (MI) M" M,) und drei zugehörigo Glasuren (GlJ Gg, Gs) 
hergestellt: 

IdsumIY:UIluteln. G3Jrome. Amllk\l ... ·l~ rde. Feld~JI:llh . 

MI 29 16,1 16,7 
M, 55 24 
M, 100 

Quart. 

. 9,2 

.21 

)[AmIoo r. 

GI 100 . 25 88 
G, 100. 55 40 
G. 100 . 14,4 20 

(Thonind .• Ztg. 1895. 19, 319.) -r 

Die Verwendllng yon Thonröhren zu RohrleItongen. 
Die Verwendung von Thonröhren bis zu 50 cm Darohmesoer zu 

Can.a1isatioDBzweokeD hat vor anderen Produoten (z. B. Cement oder 
Betonröhren) den Vorzug, dass die gla8irteD, sintergebrannten Thonröhren 
ge~en säurehaltige gewerbliohe Abwässer ausserordeDtlioh widerstands. 
fähig sind, #tanz abgesehen davoD, dass die bedeutende Glätte der glasirten 
Röhr.n die Wassergoschwindigkeit fördert. Die vi.lfaob in Anw.ndung 
beSndlicbeDichtung derThonrohr. mitte1st The .... triok. nnd .in.m Thon. 
wulst leidet indessen vielfaoh durch das Eindringen von Baumwurzein 
oder derg!. und bei Vorhandsnsein von Grundwasser, wenD im Rohr ein 
Ueberdruck vorhanden ist. Di.sem U.bel.tande ist duroh Anw.ndung 
einer Cementumgiessung oder des sogen. Metallcementes abzuhelfen. 
(Tbonind.·Ztg. 1895. 19, 331.) r 

Das !lallern bel mUte. 
Von oinem Aussohusse des norwegisohen Ingenieur- und Arohitekton. 

Vereins ist die Frage, ob 8S möglich soi, bei Kälte dauerhafte Maurer­
arbeiten auszutahren, durch Versuohe näher beleuohtet. Die in einer 
Tabelle zusammengestellten Ergebnisse zeigen ein verhältnissmässig 
günstiges Resültat sämmtlicher mit Cement ausgeführter Versuohej er. 
wäbnen.w.rth ist f.rn.r das V.rhalt.n .inz.ln.r mit Kalkmörtel her. 
gestellter Proben, die ein unerwartetes Bindevermögen aufzuweisen 
haben. Auf Grund d.r V.rsuohe mus. man an.oheinend die Mögliohk.it 
des Mauerns bei Kälte zugeben, wenn auoh nooh nioht mit Bestimmtheit 
festgestellt worden ist, unter welohen äussersten Temperaturen und 
sonstigen Witterungs verhältnissen das Mauern mit gewöhnliohem Kalk· 
mörtel eine genügende Sicherheit ge~äht t. Die Versuohe sollen weiter 
fortgesetzt werden. Bezüglioh des Mauerns mit Cemant scheint bei einer 
Verw.ndung von Mörtel von + 20. C. ein Arbeiten bis zu -15 0 C. 
Kälte angängig zu •• in. (Thonind.·Ztg. /895. 19, 920.) -r 

Untcrglasorgrno. 
Während die grauen Unterglasurfarben meistens in der Weise ge~ 

wonnen werden, dass man die a.us Kobalt-, Mangan· und Eisenoxyd 
bestehenden, bisweilen auch Chromoxyd enthaltenden sohwarzen Farben 
mit den nöthigen Mengen gebrannter Steingutecherben versetzt oder 
die Soherben mit Platinlösungen anreichert, wobei die ersteren Präparate 
l.icht in BI.u oder Blaugrau übergehen be.w. das Blau naob d.m Rande 
7.U auszi.ht, soll ein aus 772 Gew.·Th. Zionoxyd, 76 Gew.·Th. F.ldspath, 
76 G ..... ·Th . krystall. Borax, 76 Gew·Th. Antimonium diaphor.tioum 
hergeswlltes, feingeriebenes und im Steingutofen oaloinirted Gemisch 
.ioh nam.ntlich bei höher.m Glattfeuer gut bewährt haben. (Spr.oh· 
saal 1895 28, 526.) -r 

KoohTersnche. 
Von Claassen. 

Verf. hat über die Vorgänge beim Kornkoch.n und namentlioh üb.r 
die wichtig. Rolle des Ueborsllttigung.coiiffioi.nten .ingehende V.r.uohe 
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begonnen, auf deren werthvolles Zahlenmaterial die Interessenton besonders 
hing.wies.n s.ien. (C.ntralb!. Zu.k.rind. 1895. 3, 833.) ;\ 

Saftreinigung mlttelst Baryt und durch ElektrIcltlit 
Von Lachaux. 

V.rl. g.langt auf Grund s.in.r Erfahrung.n zu dem Sohlus •• , das. 
die AnwendungvoD Barytpräparaten absolut. nutz- und werthlo8 iat,wlhrend 
die der elektrischen Methoden bisher zwar auch keinen entscheidenden 
Erfolg g.bracht hat, vi.ll.ioht ab.r b.i woiuir.r Ausbildung einen solob.n 
nooh bring.n wird. (Bul!. Soc. Chim. 1895. 12, 759.) ;\ 

Fllrbung der Rohzucker durth ~leIH~sln- und U1mlnsllare. 
Von Andrlik und Panek. 

Die sohlechte Färbung vieler Rohzucker beruht nicht nuf der An­
weijenbeit geringer Mengen Ulmin· und MelflSsil1-Säure (bezw. deren Alka.1i­
salze) J sondern auf jener cinca eigenthümlicben, nuch in spuren FllIs8ig­
keiten löalichen Fnrbstoffil, der durch ZU$Btz \'on Ammoniak, Chlorcalcium 
und Alkohol gefällt werden kann und niiber untersucht werden 8011. (Böhm. 
Zuchr. Zuck.rind. 1895. 19, 502.) iI. 

Gruue Farbe (Ier Rouzacker. 
Von Köhler. 

Verf. bestltigt neuerdings, das. die sog. graue (riohtiger röthliche) 
Farbe vieler Rohzucker von deren Gehalt an Eis8Dsatzen herrührt, der, 
wie auoh Herzfeld rand, nur durch sorgfältige. nehandeln mit Kalk 
und KohlensIlure .ntfernt werdsn kaun. (D. Zuckerind. 1895. 20, 864.) iI. 

Unbestimmbare Verlust. bel der Saturation. 
Von Wei.berg. 

Ansobliess.nd an Herzfeld's jün~ste Arbeiten macht V.rf. darauf 
aufmerksam, dass er schon früher naohwies, dass derartige VerluHte nicht 
existireD und hierüber sogar ei.ne Polemik zu führen genötbigt war. 
(Journ. rabr. suore 1895. 30, 23.) iI. 

Ueber die Einwirkung von Gelatine nuf Snlzlösungen. 
Von E. J . Mil1s und W. D. Sawers. 

Naob den Untersuohungen der V.rf. ist r.ine Gelatine nach der 
Formel C,.B180Nu O" zusammengesetzt. Sohützenherger stellle die 
Formel C.,.H1UNuOu auf. Die Verf. haben LösungeD von ChromaJauD, 
TbonerdoalauD, Nickelsulfat, Kobaltsulfat, Zinksulfat auf Gelatine ein­
wirken lassen und die Mengen der Salze bezw. deren Componenten 
bestimmt, w.leh. die G.latin. aufzunehmen vermag. (Jeurn. Soc. Chem. 
Ind. 1895. 14, 252.) r 

Ueber die Vnlcanlsntlon Ton Kllutschllk. 
Von Carl Otto W.ber. 

In Fort.setzung ssiner früher.n 17) Untersuohungen hat der Verl. die 
Einwirkung von Brom- und Jodmonosulfid untersuobt. Er be.cbreibt 
eingehend die vorgenommenen Operationen, sowie die gewonnenen Re­
sultate und .rOrtert die lstzteren vom prsktieoh.n Standpunkte aus. 
(Journ. Soo. Chem. lnd. 1895. 14, 436.) r 

U.ber die Anwendung heiss.r Gase als Trockenmittel. Von 
O. Hutehinson. Ist b.reits in der .Chemiker-Zeitung"") mitgetheilt 
word.n. (Journ. Soo. Chem. Ind. 1894. 14, 427.) 

Versuche mit flüBBigenGa88,nreicherungsmitteln . Von T. Stenhouse. 
(Journ. Soo. Ohew. Ind. 1895. 14, 435.) 

Beiträg. zur Untersuohung d.r Led.rfette. Von W. S oh mit z­
Dumont. (DingI. polyt. Journ. 1895. 296, 210.) 

Die Bedeutung des Acetylens für die Gas- und ohemisoh. Industri •. 
Von K. Kr •• ling. (pharm. Ztsohr. Russl. 1895. 84,273.) 

Mechanisoh. Rübensaft-Filtration. Von Mittelman. (Bull. Ass. 
Chim. 1895. 12, 789.) 

Filtration mi ttelstAsbest. V on Ma i gn en. (BuU.Ass. Chim.1895.12, 797.) 
W&8sergehalt des Kesseldampfee. Von Sohmidt. (Bull. Ass. 

Chim. 1895. 12, 801.) 
Befreiung der Saftdämpfe von Zuck.rtheiloh.n. Von Boaudet. 

(Bull. Ass. Ohim. 1895. 12, 813.) 
CiroulatioDll·Rieselapparat. Von Dolignon. (Suor. ind.1895. 45, 605.) 
Probehahn r.Verdampfkörper. Von Lefevre. (Suor.ind.1895 45,605.) 
Wllrmev.rlust. während der Rfibensaftversrbeitung. Von Pokorny. 

(Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1895. 10, 495.) 
PQ]pen-, Faser- und Eiweissflinger. Von E ger. (Böhm. Ztsohr. 

Zuok.rind. 1895. 10, 515.) 
Wasssrreinigung mitte1st Ho w at so n 's sog. Ferrozon. Von 

Courtonne. (Bull. Ass. Chim. 1895.12,741.) 
Krystallisation in Bewegung. Von Naudet. (Bull. Ass. Chim. 

1895. 12, 749.) 
U.ber Rüb.nsaftreinigung. Von La 0 hau x. (BuH. Ass. Chim. 

1895. 12, 766.) 
") Ohem.·Ztg. /894. 1 , 1695, , ) Ohem.-Ztg. 1895. 19, 907. 

13. Farben-Technik. 
Das Ausbleichen der auf Baumwolle fixlrten Farbstoffe. 

Von W. N. Ogloblin. 

Um das Ausbleichen der am meisten im Kattundruck. ang.wendeten 
Pjgmente vom chemischen Standpunkte erklä.ren zu können, unternahm 
Verf. eine Reihe von Versuchen, welche darlegen sollten, in welchem 
MaMae die einzelnen Reagentien: einerseits der Sauerstoff und der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft, and.rers.its die Strahlen de. Sonnen­
speotrums, am Ausbleiohungsprooesse theilnehmen. Zn dem Zweoke 
unterwarf Ver!. je 3 Proben Kattun, w.loh. mit gl.ichsm Pigmente 
fixirt waren, in 3 verschiedenen Mitteln während der Dauer von 3, 160. 
und 366 Tag.n den Einwirkungen d.s Sonnenliohtes: 1. im Luftmedium, 
2. in Kohlendioxydatmosphäre (indifferentem Medium) und 3. in Kohlen­
dioxydatmosphäre bei Gegenwart von mit Wasser getränkter Watte (in 
mit W .... rdampf gesättigtem indiff.rent.n M.dium). Die Resultat<> 
sind in ausfdhrlichen Tab.lIen niedergelegt, deren Resumo folg.nd ... 
ist: Das Sonnenlioht wirkt am schwächsten bleiohend im indifferenten 
Mittel, stärker bei Gegenwart von Wasserdampf im indifferenten Mitlöl 
und bei weitem am stä.rksten in Gegenwart von Saueratoff und WaS8tr· 
dampf, d. h. im Luftmedium. - Um die Wirkung der einzelneD Strahl.n 
des Sonneospeclrums beim Ausbleiohungsprocesse zu beobaohten, bracht&­
Verf. Kattunproben mit 6xirten Pigmenten in Rabmen I welche je WIr. 

einem rotben I gelben, grünen I blauen, violetten und farblosen GJa!i& 
bedeckt waren, um auf diese Weise das auf die Gläser fallende Sonnen· 
licht zu zerlegen und die einzelnen Farbeostrahlen je naob ihrem 
Brechungsvermögen auf die 8xponirton Kattunproben wirken zu lassen. 
Verf. kommt zu folgendem Schlusse: Das aut' BaumwoJlenfassr fixirt& 
Pjgment bleicht am meisten in demjenigen Strahle des SonnenspectruDI(J. 
au~, welcher seiner Färbung Dach Ü.m nächsten der complementären 
Farbe detf in Anl!rifF genommenen Pigmentes kommt. - Wenn ditH~& 
TJu\lsache in der Farben·Tecbnik auoh als neu ersoheiut, 80 ist sie doch. 
toIp,hon in oer pbY8ikaliscben Chemie längst bekannt und u. A. von. 
Tyndall"}. Dreper"), Vogel beobachtet. (Journ. ru.s. phys. Ge8_ 
1895 2;, 80) , BIS 

1'- Nltrodlazobenzol-Roth. 
XRchdem dia vor einiger Zeit von den Fabriques da produits. 

r.hiwiqut"s du Tba.on et da Mulhouse in den Handel gebrachten. 
Mülhllu:oer Roth und Grenat heute als abgelhan zu betrachten sind .. 
brio<:t dlflselba Firwa neuerdinJls das Roth aus p Nitrodiazobenzol in 
,leu Handt:l, ein Ploduct., welches die geschätzwn Eigenschaften des. 
p- Nitranilinrothl:l mit der Eigenschaft einer viel einfacheren Farben­
zubereituDg verbindet. Die Licht;.. und Wascbeohtheit Jässt zwar manches 
zu wünschen übrig, jedoch ist letztere weit besser als die seines Vor­
gangers, dll8 MüJhäu~er Rotb, und hAlt. einen Vergleich mit Paranitranilin 
aU9. Die bf'reitete Farbe hält sich einige Stunden gut, lässt sich daber­
im küblen Raume 3-4 Stunden aufbewahren (auoh ohne Ei.kühlunj(). 
Das Vorfahren ist foll'endes: 400 g ß-Naphtol, 400 g Natronlauge 40 OB •. , 
'/. 1 Türkischrothöl 50-proc., 15 1 Wasser, Klotzen am Hot-flue unt.r 
Anw.ndung aUer, bei ß-Napbtolklotz g_bo,ener Vorsioht. Die so ge­
klotz.te Waaro wird womöglich sofort entwickelt, und zwar in folgendem 
Entwicklung.bade: 750 g P NitrodiazobeDzol werden mit 2 I Wasser 
angeteigt und 1/, Stunde tltehon gelaasao, hierauf 60 g essigsaures 
Natron in 1 1 Wasser ,eelödt., langsam eiogerübrt und das Ganze aut 
15 1 gestellt. Nach dem Entwickeln wl\8ohen auf der Breitw .. ohmasohine 
und '/. Stunde seifen, und zwar aDf 7001 Kuf.ninhalt (460C., für 480 
bis 600 m W.are) 1 kg Seif., 1 kll' Rioiuusölseife, j(ut wasoh.n und 
trooknen. Reserviren lässt sich die vorgeklotzte Waare mit 2 1/, I 
Gommeline-Lösung 1: 1, 51 Natriumbisulfit 350 Be., 11 Ammoniak. 
Zum directen Aufdruck dieses Farbstoffes dient folgendes Verfahren: 
Die Wa"e wird auf der Hot-Bu. vorgeklotzt mit 500 g ß-Naphtol, 
600 j( Lauge 400 Bo., 'I. 1 Türkisohrothöl, 12 I Wasser und b.druokt 
mit 600 g p-Nitrodiazobenz.ol-Pulver, 4 1/i kg Britishgummi-Verdickung" 
50 g essigsaurem Natrium, 1/, 1 'rerpentin. Kalt vermisohen. Ein Zer­
setzen dieser Druckfarbe tritt erst nach 8-10 Stunden ein. Zum Auf­
druck braucht man keine Farbtröge mit Kühlvorriohtungen zu ver­
wenden, da die Farben genügend lang sich auoh bei einer Temperatur 
von 30 u C. im Druokraume halten . Nach dem Druok wird durch Soda 
und Seife passirt. Die so erzielt.n Effeote sind dem p-Nitranilin .ben­
bürtig, die Ssifenechth.it ist j.dooh ein •• twas weniger gute. (Oesterr. 
WoUen- u. Leinen-Ind. 1895. 15, 401.) . 

Das p.Nilrodicuobeneol dQrttt1lach tincmf.,ant6si1chen Pattnt der Fabriquts 
do Prod. Chim. dt Tha"" ct dt Mulhou.t htrguttllt werden, indem man d<u Diato­
p.nitrobtn:oZ mit a-naphtyla minm onolUl t 08RUrtmN atrium cotnbinirt. Der columillöse 
Niedtr,chwg wird abfiltrirt, gtprtUt und bei 30° O. getrocknet. Um beim Z;'4rbtn 
oder Drucket, "on Both da.! Dicuo-p-nitrobtn,ol in Frtihtit tU Bdttn, braucht. 
man blos mit Balllöurt an.us4utrn. j( 

19) LjubawiD, physika!. Obom. 2) 666. 
"I) Journ. rau. phys. 008. 1873, 5. 
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I ndophor. 

Die Badische Anilin- und Sod.fabrik bringt unter dieser 
Bezeichnung einen billigen und auf einfaohe Weise anwendbaren Ersatz 
für Propiolsäore, zur Erzeugung von kÜDstHohem Indigo naoh dem Druck­
-oder Klotzverfahr~n auf der Faser, in den Handel. Die Baumwolletoffe 
werden in tioer Lösung von Borax od .. !' Soda geklobt und nach dem 
Trooknen Indophor in TraganthsobleimverdickuDIl aufgedruckt. Nach 
<lem Druoken wird bei 400 C. getrocknet, lZewaschen und leicht geseift. 
Bei dunkleren Tönen giebt man noch Borax zur Druckverdickung und 
passirt 1-2 Minuten durch deo Mather-Platt bei 80-90 0 C., oder ver­
bäDgt im OxydatioDeraum während 1/. Stunde bei einer Temperatur von 
40-50 0 C .• dann Waschen und Seifen . Für sehr dunkle Böden be· 
.handelt man nach dem Trocknen während 10 Minuten im Mather-Platt 
bei 50-80 0 O. unler Einleiten von AmmoniakdämpfeDj hierauf Waschen 
"Und Reifen. Das Verfahten für dunklere Töne in ft-ineren Zeichnungen 
jst folgendes: 1. KlotzE'n in AiDer Löpung von calcinirler Soda von 20 De. 
(16 g caleinirte ::ioda: I I W •••• r). Trocknen. 2. Bedrucken mit 60 g 
lndophor. 200 g Dor .. lö.unl/ 3 U Bö. (60 /( Borax: 1 I W •• ser). 740 g 
"Tra,Eauthpcbloim (00: 1000), weiler behandeln, wie oben aDge~eben. Die 
Druckfarbe ist obne Boraxlösung mehrere Tage haltbar. Drucklarben, 

..me Dorax enthalten, Rollen unmilttlbar vor dem Druok hergeslbllt werden. 
Indophor muss an kühlen 1 trockenen Ortpn aufbewahrt werden, da es 
lIicb sonst zersetzt. (FärbeT-Z,g. J895. 6, 221.) 

IndOJ)hor buitd gegenüber dem Keto1lblau bezw. dem in Bi,ulfit geMste" 
~- Nitrophenyltnilchsäuremethylketon (Indig08aZ" Halle) din Jlo,theiL, 1IIit 
-Ichwtichtrtn Alkalien (Borax, Soda) Ittdigotitl zu bilde", wti/,rend beill~ I'ldigo8ale 
-eine 1!iemlich starke Natronlauge erforderlich ist. H. 

Re.orci !lschwlIrz. 
Prosper Monnet hat gerunden) dRss Resorcin beim Erhitzen mit 

"Nitrit und Knliumbiohromnt in wässeriger Lösung sich in einen wasser­
löslichen Farbstoff verWAndelt ~ welcher Wolle, Seide und Baumwolle 
schwarz w.rbt und echt gegen Seife und Licht sein soll. ?lnn löst 20 kg 
"Kaliumbichromat in 100 I kochendem Wa.ssor und fligt 200 kg Resorcin 
;zu; mnn erhält im Sieden, versetzt nllmülich mit 20 kg trookenem 
Natriumnitrit, erhitzt weiter, bis die Masse beginnt dick zu wenlen und 
.(tampft schliesslich nuf dem Wa.sserbade zur Trockne ein. DAS so er­
haltene blauschwarze, wasserlöslioho ·Produot fii.rbt Wolle und Seide im 
schwnc·bsß.uJ em Dode; günstig wil'kt dnbei eine geringe Menge Brech­
weinstein. Durch Seiren gewinnt die Farbe an tichönheit und Intensität. 
'(Fiirber-Ztg. J895. 6. 207.) 

Dos BuorciPl8e1l.war~ ~tellt tiPll! was,erlösliche Nitr08oresorcinc1aronl- Ver­
bindung dar; da, EigCtlthDl1Iliche dieser Verbindu119 ist die Wtl8ser1681ichkeitj 
der Farb,toff ist sthr stark hygro,kopisch. Das Färbttl dtr Wolle im ausge­
.qroch,netl sauren Bade ist alfsgesclalo,sen, da der l!'arbstofl flicht alJf.ieht . .Am 
bestw färbt man mit flur tcetlig Essigsäure utlter Zusatz von 3 - 6 Proe. Brech­
-weinsttin. Um Schware JlU erhaltePlJ tst es "aO,ig, sehr C01lC. Bäder an.uw.enden, 
dieselbttl riehen nicht aus. Die Lichtechtheit ist gut, jedoch vtrlieren die 
Färbungen durch Belaandeln in Sei{eflbtlder erlaebli(h cm Inte1lsität. " 

Cblorllmlltbrnun G. 
Die Farbonfabriken vorm. Friedr. Bayer & 00. bringen 

-dipsen nen~D, directfarbenden Fkrbstc.ff, dessen berorragende Eigenschaft 
neben Chlott-chLhoit die Lichtecbtheit ist, in den HBDdel. Die Echtheit 
der llaumwolltarbungen gegen Alka.lien, ::Iäuren und Schweis8 soll sehr 
.gUI. ~bjn, eb~nl'4o diö nügel· und Reibcobtheit. Die Wasoheohtbeit ateht 
der \'on Cbloramingelb naoh, da besonders satte Färbungen das Weiss 
verhältnissmässig webr anbluten. Die Nüance ist in bellen Tönen fleisoh· 
ial bi", in dunkleren orange bis braun. Chloraminbraun G wird mit 
10 Proo. Glaubers.lz und 2 Proc. ::ieife 1 Stuudo n.bezu kochend .us­
gefärbt. Zur Corubinatioll Jür dunklo Braun empfehlen die Farben­
fabriken Benzo-Schwarzblau und DjuzobraUD G. (Leipz. Färber-Ztg. 
J895. 44. 265.) " 

D I reet- 'rtef.oh wllrz R. 
Dieser Farb:aoff ist ein direetfärbendes Sohwarz der Farben fabri ken 

"Vorm. Friedr. Bayer & Co. Er hat vor rier früher «ebracht6n Marke T 
-den billigeren Prei:, voraus, steht ihm aber in der Verwendbarkeit aut 
Halbwolle insofern naoh, als es die Wolle etwas röthliob anfärbt) was sioh 
mit Hülfe der blaueu Solfonl.rbstoffe ~ut .usgleicben lässt. Getärbt wird 
im kochenden, mögliohst concentrirten Bade mit 16 Proc. Koohsalz oder 
Glaubersalz. DM Bad kann weiter benutzt werden. Direct-TiefBchwarz R 
lässt sioh mit Ziun&alz oder Zinkstaub ätzen. Die Eehtheit. mit Aus­
nahme der gegen Chlor. wird als gut bezeiobnet. Die Löslicbkeit ist 
eine gute. (Färber-Ztg. J895. 6. 222.) " 

ß enzo -Violett R. 
Das von den F.rbenf.b r iken vorm. Friedr. B.yer & Co. 

bergestellte Benzo-Violett R ist eine neue. substantive Violett-Marke. 
die blauer Ulld alkali·eohter als Heliotrop B B ist. Sie ist sowobl zum 

Klotzen. be.onders für belle Fonds •• 1. auch zum Aet.en (mitte1st Zinns 
oder Zinks) geeignet. M.u färbt sie mit 6-10 Proo. Koobsalz oder 
Glaubersalz und 2 Proo. Seife im koohenden Bade aUB. (Reimann's 
Färber-Ztg. 1895 26. 135.) x 

Cochenillo -Scharlach PS. 
Dieser von den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer &. Co. 

erzeugte Farbstoff soll die natürliohe Coohsnille .n Luft- uud Liobt­
echtheit übertreffen und gute Alkali-. Säure- u. Sohwefeleehtbeit besitzen. 
Der F.rbstoff eignet sich für Wolldruok und. da er mit Zinnsal. ätzbar 
ist •• uch für Buutät.druck. (Färber-Ztg. J895. 6. 252.) " 

Genauigkeit der Färbeproben. Von Cb. S. Boyer. (Journ. Amer . 
Cbem. Soc. J895. 17. 468.) 

U.ber .nerylliumbeize. Von M.urioe Prud·bomme. Ist bsreits 
in der nCbemiker-Zeitong"") mitgetheilt worden. (Monit. soient. J895. 
4. Bk 9. 411.) 

Ueber schw.rze Baumwollenfarbstoffe. Von E m ile Du b e m. 
(Monit. seient. J895. 4. S6r. 9. 413.) 

Experimente über die bei der Entwioklung von Anilinsohwarz a'lf 
Baumwolle .uftretende Rosafärbung. Von R. J. Flinton. (Journ. Soo. 
Chem. Iod. J895. 14. 434.) 

Ueber das Beizen von Wolle mit Cbrom. Von J. J. Hummel und 
W.lter M. G.rdner. (Journ. Soo. Chem. Ind. J895. 14. 452.) 

Ueber die Färbeeigensohaften einiger indischsr F.rbstoffe. Von 
Hummel und A. G. Perkin. (Journ. Boo. Chem. Ind.1895.14. 468.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Die Roheisenindustrie an der Sa.r und Mosel und ihre Fortsohritte. 

Von Th. Jung. (Ztschr. Ver. d. Ingenieure J895. 39. 679.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Elektrochemische Experimente. 

Von R. Zsigmondy. 
Der Verl. besohreibt Vorlesungs versuche. welohe den Einfloss der 

Stromdiohte .uf die Abs.heidung von Metallen an dem Beispiel von 
Kupfersulf.tJösungell. sodann die Absoheidung der Metalle .us sehr 
concentrirten Lösungen unter Anwendung hnher Stromdiohten als Bäumo, 
einzelne oder moosartig zusammenhängende Kryställchen an dem Bei· 
spi.1 von Blei. Zink. Silber und Zinn zeigen und endliob die Ströme; 
welche zwischen zwei versohiedenen Flüssigkeiten untor Anwendung 
eines einzigen Metalles auftreten, veransohaulichen sollen. (Elektroohem. 
Ztscbr. 1895. 2. 55.) 11 

Zar Elektrolyse mit Wechselstrom. 
Von W. Peukert. 

Aus der nouerdings durch Frölich und Steinmetz erwiesenen Tbat­
IH\cbe, dass im Wechselstromliebtbogen keine wirkliche Phasenvorschiebung 
zw,ischen Stromstij.rko uud Spannung vorhanden ist , wird man im 'Vider· 
spruch zu der VOll Mongari ni gemachten Annahme Bohliesson dürfen, dass 
auch bai einem, von einem Wechselstrom durchflossenen Voltameter oino 
solobe nicht stattfindet. Diesen Sohluss haben Vorsuche des VerI.'a be­
stätigt) bei demon er die Strom- und Spannungscurve für ein Voltameter 
mit der J 0 u b e r t 'sohen Scheibo bestimmte, während einD bestimmte l'ouren­
zahl der 1\1aschine (720) und dadurch eiDe bestimmte Frequenz des a11-
gewendoteo Wech.el.tromes (96).sowie ein. gleichbl.ibende Btromstllrke(3.3 A.) 
eingchalton wurde. 'Vonn aber das Voltameter keine Phasenverschiebung 
zwischen Strom und Spannung bewirkt, dann muss der von ihm nbsorbirte, 
mit deID Wattmeter gemessenc Eß'eot dem Producte aUB beobachteter Strom~ 
stärke und Spannung gloich sein. Auch das haben die Versuche 
bestätigt. Dieso Ergebnisse sind praktisch wichtig. da. mitunter Flfissig~ 
keitawidersUi.nde beim Weohselstrombetrieb als Ballastwiderstände Verwendung 
fioden. (Elektrotcohn. Ztschr. 1895. 16. 346.) ,1 

Die elektrolytlsche Gowlnnnng von natUrIlehen Farbstoffen. 
Von A. Fölsing. 

In einem zweiten Artikel U ) geht VerC. Buf die Verwerthung dos 
Hfimatein und Brasilein ein. Das erstere hat das "fcrmentirto" Blauholz 
verdrängt, und das hiimateiol'eicho Blauholze.xtract dient zum Schwarz­
färben von Baumwolle, Wolle lUld Seide. Das Brasileiu ist noch nicht im 
H.ndel. Zum Br.unfllroon empfi.hlt Verf. das Quebr.cbe!n. welob.s m.n 
für technische Verwendung aus dem Quebrachoholz gpwinnt, indem man die 
daraus oxtramrte Brühe entharzt. elektrolysirt, und nun mit der Fllter­
presse don Farbstoff als feston Kuchen absondert, der dann nur Dooh g~ 

") Oh.m.-Ztg. 1895. 19. 859. 
") Che",.-Ztg. &pert. 1895. 1~. 160. 
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trocknet und pulverisirt zu werden braucht. Dos Quebrachern 801~ ein 
werthvo1leres und billigeres Braun liefern, als das Catechu. (Elektrocbem. 
Ztschr. 1895. 2, 59.) ,I 

sohädlichen, vom Ankerstrom herrührenden, wenn man mitte1st der 
Arb.itsbürst.D bei Dicht .rr.gt.n Feldm.gD.ten duroh d.n Ank.r ein.n 
Fremdstrom gehen lässt, dsn Anker in Umdrehung versstzt und die 
Tourenzahl und die Spannung an zwei, in 900 Abstand von den Arbeits· 
bürsten, also an den Punkten höohster Potentialdifferenz der durch die 
.chädlich.n Kr.ftlini.n .rz.ugteD .I.ktromotori.ch.n Kraft ang.l.gt.n 
Hülf.bürsten b.obachtet. W.DD auch bei .rr.gtem Nutzl.ld die Anzahl 
der schädliohen Kraftlinien nioht völlig mit den so beobaohteten überein­
.timm.n wird, .0 hält V.r! .•• iD. M.thod. dooh für die bei pr.kti.ch.n 
Zweoken erforderliohen Genauigkeit für hinreiohend. Seine Versuche 
er~abeD, dass die vom Ankerstrom herrührenden Kraftlinien von den 
Wirbelströmen im Eisen gar nicht oder kaum beeinflusst werden und 
da.ss ihre Anzahl proportional der Stärke des Ankeratromes ist, welohes 
letztere Ergebniss in dem verschwindend kleinen Widerstande, den die 
unerregten schmiedeeisornen Magnetschenkel den Ankerkraftlinien dar­
bOteD, seine Erklärung findet, da alsdann nur der Luftwiderstand zur 
Geltung kommt. In einem aus versohiedenen Beobaohtungen heraus­
gegriffenem Beispiel ergaben sich etwa seohsmal mehr nützliohe wie 

Das Jodvoltameter. 
Von HerronD. 

Um genauere Resultate bei der Messung schwacher Ströme zu 
erhalten I wie sie die Wägungen beim ~ilbervoltameter ergeben, will 
V.rf .• in. 10-15-proc. Lö.uDg von Zinkjodid zwi.ch.n .in.r PlatiD­
anode und einer Kathode von amalgamirtem Zink der Elektrolyse aus­
setzen und naoh deren Beendigung durch Titriren mit unterwefligs&urem 
Natrium die M.ng. d •• au.g •• chi.d.D.D Jod. b •• timm.n. EiD Stückch.n 
in die Lösung geworfenen metallischen Zinkd 8011 der Ausscheidung 
von Jod in der Zwisohenzeit vorbeugen. Die Kathode ist mit Filtrir­
oder Pergamentpapier umgoben. Eine Djffusion des Jods in die Theile 
d.r Lö.ung iD der Umg.bnDg d.r K.thod. tr.t Dicht .uf. (ElectrioiaD 
1895. 85, 122.) ,I 

Dlaphragmenwlderstilnde. 
Von F. Krüg.r. 

In einer vorläufigen Mittheilung berichtet Verf. über Versuche, welche 
das Verhalten von Porzel1an- und Thonzellen gegen verschiedene Elektrplyten 
bestimmen sollten. Sie ergaben, dass der Widerstand dieser Diaphragmen 
mit dem des Elektrolyten, wahrscheinlich im Verhältniss zu dessen spedf. 
Widerstando, wilchst I vorausgesetzt, dass die Zelle selbst nicht chemisch 
oder physikalisch auf den Elektrolyten einwirkt. Die eingeschlagene Methode 
dürfte sich also zur Wertbbestimmung von Diaphragmen für bestimmte 
elektrolytische Zwecko als brauchbar erweisen. (Ztschr. Eloktrotechn. 
EI.ktroch.m. 1895. 2, S3, Elektrocbem. Ztscbr. 1895. 2, 62.) cl 

Eine neue asynchrone Wechselstromtriebmllschine. 
VOD G. B.Di.chk •• 

Der Deue Motor besteht aus einer um eine Aohse drehbaren kreis­
rUDd.n Kupler.oheib. (od.r .in.m hohl.D Kupf.rcylind.r) von .olch.r 
Djoke, dass ihr Widerstand versohwindend klein ist. Zwei gegenüber~ 
liegende Quadranten der Soheibe sind von feststehenden, quadratisohen, 
der Scheib. parall.l.n knpferD.D Platt.n bed.okt, w.lch. die Pol.ch.ib. 
zw.i.r hulei •• nförmig.n, die Soheib. umf •••• Dd.n EI.ktrom.gDet.n bild.D. 
Sie liegen unsymmetrisoh zum senkreohten Durohmesser der rotirenden 
Soheibe, BO dass die Mittellinie des einen etwas naoh der einen, die des 
andorn nach der anderen Seite dieses Durohmessers versohoben ist. Doch 
rageD ihr. PolßAoh.n .in kleiD w.nig üb.r die quadr.ti.ch.n Scheib.n 
heraus. In diesen treten demnaoh, wenn Weohselströme die Elektro­
magneten umkreisen, in sich gesohlossene Ströme von soloher Stärke und 
RichtuDg auf, da ••• i. die Induotion.wirkung.D auf die b.deokt.n Th.il. 
der rotirenden Scheibe aufheben. Da aber in ihren benaohbarten un­
bedeokten Theilen jenen gleichgerichtete Inductionsströme entstehen, so 
werden diese in den Raum zwisohen den deokenden Soheiben fortwährend 
h.r.ing.zog.n, die kr.i.förmig. Soheibe s.tzt .ioh in Rot.tio,{. E. liegt 
auf der Hand, dass diese Triebmaschine völlig asynohron ist, und da der 
• ich dr.h.nde Th.i! k.in Ei.en .nthält, w.d.r V.r1u.t. duroh Hy.tere.i., 
nooh Wirbelströme aufweist. Die Frage, ob der neue Motot: in der 
Technik verwendbar sein wird, werden weitere Versuohe beantworten 
mü •• en. (EI.!ttrot.ohn. Ztschr. 1895. 16, 868.) cl 

Vcrmeitlung der clllrcholektrischeBabnen bewirkten Elektrolyse. 
Von W. Stuart-Smith. 

Es ist nioht zu verhindern, dass bei elektrischen Bahnen, bei welchen 
die RUokl.itung d •• Strom •• duroh die Schien.n .rfolgt, .in Th.il d.s­
selben in benaohbarte, in die Erde verlegte Rohrleitungen eintritt und 
in diesen zur Kraftslation zurüokkehrt. Dabei werden naoh des Verf!s 
Ansieht die Röhren in einem gewissen Abstand von der letzteren positivsr, 
wie die Sohienen, UDd indem der Strom nun wieder aus jenen in diese 
üb.rtritt, v.rursaoht .r die Z.r.törung d.r :Rohr. duroh EI.ktroly ••. Um 
ihr vorzubeugen, hat man also nur von dem äUSBorsten, Je naoh der 
St.IlUDg d.r die n.hn b.fahrend.n Wag.D .tw •• v.rlLnd.rlioh.m Punkt. 
an, wo die Röhren gegen die Sohienen positiver werden, metalJisohe Ver· 
bindungen zwisohen beiden duroh besondere Drähte herzustellen, der Strom 
wird dann nioht in die Erde treten und Elektrolyse bewirken, sondern 
in die Schienen zurüokkehren und in ihnen weiter verlaufen. Es setzt 
das freilioh voraus, dass die Theile der Rohrleitung nioht von einander 
.I.ktrisoh isolirt .ind. (EI.otrical World 1895. 25, 557.) ,I 

Experimentelle Bestimmung 
des schtidllehen Mugnetfeldes In GleichstrommaschinelI. 

VOD L. Baumgardt. 

Ebenso wie man die Anzahl nützlicher Kraftlinien im Gleiohstrom­
ank.r duroh Beobachtung von SpaDnuDg, Tour.nz.hl und Ank.r­
windungszahl am Bequemsten finden kann, so erhält man die der 

Ver)"It der Obomikor-ZeitUl>g in C<lthe .. (A.nhalt). 

.chädlich. KraftliDi.n. (EI.ktrotechn. Zt.ohr. 1895. 16, 344.) cl 

MesslUlg dcs Sternenllehtes nur elektrischem Wege. 
Von G. M. MinchiD. 

Die Intensität des von einem Stern zur Erde gelangenden Lichtes wird 
mitte1st der elektromotorischen Kraft gemessen, die es in photo·elektrischen 
Zellen erzeugt. Das Quadrat der so gefundenen elektromotorisehen Krart 
ist proportional der Energie des einfallenden Lichtes. Die Zellen bestehen 
aus einer dünnen Lnge von Selen nuf einer blanken Aluminiumplalto, welche 
in ein mit Oenanthol gefülltes GlasgefAss taucht. Die elektromotorische 
Kraft entsteht an der ßerührungsßäche der Flüssigkeit mit dem Selen, 
und zwa'r wird jene negativ, dieses positiv. Eine Untersuchung der Wirkung 
dieser Zelle mit Kalklieht erwies sie als gleich empfindlich fü[' alle Farben 
bis zum Violett. Die elektromotorische Kralt wurd~ bei Untersuchung der 
Lichtstärke mehrerer Sterne mit einem Quadranten-Elektrometer gemesen, 
dessen Quadranten aus Aluminium bestanden) von denen zwei durch SiLulen 
von geschmolzenem Quarz isolirt waren. Das Teleskop wßr ein zweifü8sigor 
Reßector von W i ls 0 n. Das Elektrometer befand sich in einem Raum untur 
dem Fernrohr und war durch einen durch Schellack isolirten Draht mit dem 
sensitiven Pol der Zelle verbunden, deren anderer Pol zur Erde abgeleitet 
war. (Electrician 1895. 85, 203.) . cl 

Umfang der allgemeinen Fcrnsprechaniagen des 
Reichs-Postgebietes 1m Jahre 1894. 

Di... .uf .mtlich.m Materi.1 b.ruh.nd. Zusamm.n.t.llung gi.bt 
eine Uebersicht über die Fernspreehanlagen im Reiohspostgebiete für den 
ADfang Ootob.r ) 894 und i.t die .r.te vollständige V.röff.ntlichung 
dieser Art. Darnaoh bestehen in dem genannten Gebiete 13 Ortsnel1:e 
mit·m.hr al. 1000 Th.ilnshro.rn, 11 mit 500-1000, 79 mit 100-500, 
64 mit 50-100, 194 tIlit 10-60 und 27 mit 2-9. F •• t .ämmtliohe 
grö ••• ren Städte de. R.ioh ••• iDd tel.phoni.ch v.rbuDd.n, und am ED<l • 

I dieses Jahres werden Metz und Trier die einzigen Städte mit einer 
SO 000 überschreitenden Einwohnerzahl sein, welche nooh nioht an dss 
grosse Landesnetz angesohlossen sind. Das Netz erstreckt sioh ziemliuh 
gleiohmässig über das ganze Gebiet, nur die stark bevölkerten Indu8trie~ 
bezirke mit sehr regem Gesohäftsverkehr sind besonders begünstigt. Ho 
weit es geschehen kann, sollen in näohster Zeit auf bereits vorhandenon 
Linien weitere Leitungen gezogen werden I so dass es möglioh wird, 
ausser dem directen Verkehr zwisohen den heiden Endstationen einer 
Linie auch noch solchen über diese Linien hinaus zu bewältigen. So­
fern nioht technisohe Sohwierigkeiten d"abei in Frage kommen, wird 
dann d.r allg.m.iD.n Fr.igab. d.r L.itung.n für b.li.big. V.rbindungen 
Dichts mehr im W.g •• t.h.n. (EI.ktroteohn. Zt.chr. 1895.16, 825, 832.) cl 

U.b.r die Wirk.amk.it, .Iektrolytisch.r A pp.rat •. VOD F.rd i Dan d 
Hurt.r. (Journ. Soc. eh.m. IDd. 1895. 14, 428.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Fehlerhaftes Gias. 

Von W. Kab.1. 

K. beobachtete, dass in von ihm bezogenen weissen Flaschen ver-­
schiedene Arzneimittel Veränderungen unterworfen waren. Die Unter~ 
.uchuDg .rgab, dns. die Flnsoh.D leioht Alkali abgab.D. Mit d •• tillirt.m 
Wasser gefüllt und mit einigen Tropfen Phenolphtalein versetzt zeigten 
.i. bald .iD. RothfllrbuDg d.r Flü •• igk.it. Flasohen VOD 0,8 I Inh.lt 
hatten einen Zusatz von 0,6 ccm Normalsa1zsiLure nöthjg bis zum Ver~ 
.chwind.n d.r Rothfärbung. Es i.t d ••• balb dringend zu rath.D, b.im 
Empfang von GJaasendungen auf dieses Verhalten, welches sehr un-
.ng.n.hm wirk.n kaDn, zu prüf.n. (Apoth.·Ztg. 1895. 10, 407.) s 

Druck von AUl(U9t PrOUBS in C<ltho .. (Anhalt). 


